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Ein verborgener Gott. 


Noch Ichreitet er verhüllt durch dieje 
Welt, 

Der Fürjt, dem feiner glei), 

Der zu den Stleinen jich jo 
hält, 

Und iſt doch groß und reid. 


gerne 


Wie gar jo wunderjam ijt doch fein 
Zun, 

Man kann e3 nicht veritehn, 

Statt einzugreifen, jcheinet er zu 
rubn, 

Das Nergite darf geſchehn. 


Warum er jchweigt und gar fo felten 
ſpricht? 

Das weiß jetzt keiner noch, 

Und dennoch rühmen wir mit Zuver— 
ſicht: 

Der Herr iſt Sieger doch! 


Er hat Gewalt 
Macht, 
Vertrauet man ihm nur, 


und unbeſchränkte 


So findet man auch in der dunklen 
Nacht 
Stets ſeines Fußes Spur. 


Gewiß, es geht durch manche Dun— 
kelheit, 

Doch weil er es ſo will, 

Sind wir in allem Kampf und Er— 
denſtreit 

Ergeben, froh und ſtill. 


Wir kennen ihn — ob er ſich auch 
verhüllt — 

Er heißet Wunderbar, 

Und wenn ſich einmal alles hat er— 
füllt, 


Dann wird er offenbar. 


Dann fällt die Hille weg, und er 
ericheint 
In feiner großen Pracht, 
Wohl dem, der dann fich 
ihm vereint, 
Wenn jener Morgen ladıt. 
Roſa Hanni. 


weiß mit 
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Der Leib und die Braut Chriſti. 


Es macht ſich in letzter Zeit hie und 
da die Meinung geltend, als ob zwi— 
ſchen den beiden obenſtehenden Aus— 
drücken zu unterſcheiden ſei in dem 
nur unter dem erſteren („Leib Chri— 
ſti“) die Gemeine Jeſu Chriſti in 
gegenwärtiger Zeit zu verſtehen ſei, 
während der Ausdruck „Braut Chri— 
ſti“ auf Iſrael Bezug babe, das der 
Herr wieder heritellen und zu Gna— 
den annehmen werde. 

Nun iſt e8 ja nach dem ganzen 
Alten Tejtament und namentlich nach 
den Ausjprüchen der Propheten ganz 
unzweifelhaft, daß für Iſrael noch 
eine Zufunft und var eine herrliche 
Zufunft als Bolt Gotteg bier auf 
Erden bevoriteht. Aber man gebt 
doc irre, wenn man nun im Neuen 
Teftament die Ausdrücke „Weib“ und 
„Braut Chriſti“ immer und überall 
auf Iſrael beziehen will. 


In Eph. 5 wird ganz deutlich das 
Verhältnis zwiichen Mann und Weib 
als ein Bild des Verbältnijjes zwi— 
ſchen Ehriitus und feiner Gemeine 
gebraucht. Es heißt da ausdrücklich 
in V. 32: „das Geheimnis iſt groß; 
ich aber ſage es in Bezug auf Chri— 
ſtum und auf die Gemeine.“ Eva 
wurde aus der Seite Adams genom— 
men, und ſo wurde auch dem zweiten 
Adam (Chriſtus) ſeine Seite durch— 
bohrt, und dem Blut, daß ihr ent— 
ſtrömt iſt, werdanken wir unſere 
Verſöhnung und Reinigung, und in 
dem Auferſtandenen haben wir unſer 
Leben als Kinder Gottes, ſo daß wir 
nun Alles durch Ihn in Ihm find. — 
Zugleihh hören wir, als Gott das 
Weib zu Adam bringt, diejen jagen: 


„Dieſe tit einmal Gebein von meinen 
Gebeinen — * Fleiſch von meinem 
Fleiſche.“ (1. Moſe 2, 23), und- da— 
mit wird für „Weib“ auc die Be- 
zeichnung „Leib“ zutreffend. Dies 
erinnert uns auch an 1. tor. 11, wo 
es im 3. Verje heißt, dat der Mann 
des Weibes Haupt fei. 


In verichiedenen Vorbildern des 
Alten Teitamentes jehen wir, daß ei- 
ne Braut oder ein Weib alz Abbild 
der Gemeine Chriiti gebraudjt wird. 

Co vor allem in der wundericho- 
nen Erzählung von der Werbung des 
Knechtes Eliefer um die Nebeda für 
Iſaak, den Sohn feines Herrn Abra- 
ham. Elieſer erinnert uns an den 
Heiligen Geiſt, der al3 Brautwerber 
für den Herrn Jeſum jet Seine 
Gemeine bier auf Erden fammelt 
und mit Geiitesgaben bejchenft, um 
fie Ihm zuzuführen (1. Moſe 24). 
Saras Tod wird im vorigen Kapitel 
(23) berichtet. Sie weiit und auf 
Iſrael bin. Ihr Tod will und icgen, 
dab die Beziehungen Gottes zu die 
ſen Volke (nämlich ale Wolf) jest 
aigebrocdhen find. Das 23. Kapitel 
folgt auf das 22. in welcher die Op— 
fexung Iſaaks erzählt wir), die, wie 
mobi jedem aufmerkſamen Bibellcjer 
flar fein wird, uns an das Opfer un— 
ſeres Seilandes erinnert. Nach dem 
Tote des Herrn wurden die Bezie— 
bungen Gottes zu Iſrael als Volt 
abgebrochen und der Geiſt Gottes aur 
diefe Erde geſandt, um für Jeſum 
eine Braut (Seine Gemeine) zu ſan— 
meln, die Ihm aus diefer Welt durch 
den Geiit entgegengeführt werden 
fol. Daß wir im 25. Kapitel davon 


hören, daß Abraham jich dann wieder 
ein Weib (Ketura) nimmt, weiit auf 
eine Wiederannahbme Siraels als 
Bolt Gottes hin, die noch bevoritebt. 

Sedem gläubigen Chriſten wird 
far jein, welch ein ſchönes Vorbild 
wir auf unfern Herrn Jeſum in Jo 
iepb haben. Seine graufame Be- 
handlung durd feine Brüder, jein 
Berfauf, feine Weberlieferung an 
Heiden, jeine Erniedrigung und 
endliche Erböhung, verbundn mit 
der Reinheit feines Charakters, alles 
weiit auf den Heiland hin. Dann, in 
feiner Erhöhung wird er mit einem 
Weibe aus dem fremden Wolfe ver 
bunden. Dies geichieht in den Tie- 
ben fruchtbaren Sabren, die der ge- 
genwärtigen Zeit der Gnade entipre- 
chen, Nachher werden feine Brüder 
auch gedemüttigt, zur Anerkennung ih— 
rer Schuld gebracht, mit ihm ausge- 
jöhnt und von ihm zu Gnaden ange: 
nommen, aber dies geichieht während 
der jieben Jahre der Hungersnot, die 
auf die fommende große Tranajal 
hindeuten, die über Iſrael ſowohl, 
pie über die ganze Menjchheit fon 
men werden. 

Moſe als Vorbild weiit auch auf 
den Herrn Sefum bin. Seine Mus 
ſetzung im Nil erinnert an den Tod 
des Herrn. Darauf folgt jeine Er- 
höhung am Hofe des Pharaoh, aber 
auch feine Verwerfung von feiten ſei 
nes Molfes, worauf er, von demſel— 
ben getrennt, ſich ein Weib (Zippora) 
nimmt, das auch aus einem andern 
Volfe ſtammt, und nachher gebraucht 
ihn Gott zur Errettung ſeines Vol- 
fes. Sowohl dag Weib Joſephs, wie 
dasjenige des Moſe deuten auf die 
Gemeinde Nefu bin, die in ihrer 
Mehrzahl aus Sliedern anderer Völ— 
fer — nit aus Siraeliten — De- 
ſteht, und in der jedenfalls der Un— 
terichied zwiichen Iſrael und anderen 
Völkern beijeitegefegt ilt. 


Was Iſrael betrifft, fo iit auch die 
Frage, ob da der Ausdruf „Braut“ 
überhaupt am Plate iit . In Ner. 2, 
wird das Verhältnis des Volkes zu 
Sott in der eriten Zeit als ein 
„Brautitand“ bezeichnet, doch nun 
nimmt das Volf viel mehr den Plaß 
eines Weibes an, dal die Ehe gebro- 
chen bat, weldhes Gott allerdinas 
wieder in Gnaden annehmen will, 
dem aber nit die Bezeichnung 
„Braut“ zufommt. 

Die Verbindung des Herren mit 
feiner Gemeine iſt eine bimmltiche, 
und wenn es in Offb. 19 heißt, dat; 
Die Hochzeit de8 Lammes gefonmten 
iſt und jein Weib jich bereitet bat, jo 
fann dieg nur von etwas reden, mas 
ich im Himmel vollzieht. 

Freilich werden wir hiervon das 
Ereignis untericheiden müſſen, von 
dem in Matt. 22 die Nede iit, und 
das ebenfalls als „Hochzeit“ beichriv- 
ben wird, welches bier auf der Erde 
ftattfindet. 


Wenn es in Offb. 22 heißt: „Ter 
Geiſt und die Braut jagen Komm!“ 
lo jehben mir darin eine Antwort der 
Braut, (der jegigen Gemeine des 
Herrn bier auf Erden in der jein 
Geiſt wohnt) auf jeine Ankündigung 
als „der glänzende Morgenitern“ (in 
Vers 16) als welcher er für die Ser- 
nigen zu ihrer Abholung kommen 
wird, ehe er fir die Welt als „Son- 
ne der Gerechtigkeit (Mal. 4, 2) er- 
icheint. 9. A. Müller 


Rift du im Kampf? 
Mel.: Ich weiß an wen ich glaube. 
Hat dich der Feind gefangen, 
Dann ichläft er vor der Tür; 
Und Hört nicht deine Nube, 
Noch deinen Schlummer dir. 
Dann wandelit du zufrieden 
In Scherz und Luſtbarkeit, 
Und gehſt durchs Tal bienieden 
In falicher Sicherheit. 


Hat dich der Feind gefangen, 

Dann wiegt er dich zum Schein 

Als Chriſt in janften Schlimmer 
Auf's Ruhekiſſen em. 

Du darfſt zur Kirche gehen, 

Sc wie ein wahrer Chriſt, 

Selbit auf der Kanzel itehen, 

Doc bleiben wie dur btit. 


Hat dich der Feind, dann blendei 
Er aleich dein Augenlicht. 

Dur Siehit die Fehler andrer, 
Jedoch die eiqnen nicht. 

Du haft die Diener Gottes, 

Die wirflich treu noch find, e 
Dur iprichit voll Hohn und Spottes 
Bon mancem Gottesfind. 


Doch millit du ihm entfliehen 
Und nicht verloren gebn, 
Willſt dur nicht im Gerete 
Zur Linfen Jeſu itehn, 

Salt dur am Thron der Gnaden 
Dich einmal ausgeweint — 

Um deinen Scelenichaden— 
Dann tobt der böſe Feind. 


Sat dich der Feind verloren, 
Und biit du wirflich frei, 

Nm Herzen neugeboren 

Nach) wahrer Buhl’ und Neu’, 
Dann mußt dur mit ihm ringen 
Auf S Leben oder Tod, 

Sonſt wird er dich bezwingen, 
Entreißen deinem Gott. 


Dann ſteht er dir zur Seite 
Mit feiner Höllenmadt. 

Iſt ſtets mit dir im Streite, 
sm Kampfe, Tag und Nacht. 
Dann preßt er dir die Tränen, 
Die tiefſten Seufzer aus, 
Und manches bange Scehyen 
Im wilden Kampfgebraus. 


Läßt dich der Feind in Ruhe, 
Dann zittre, Menſchenkind, 
Dann biſt du ſchon gefangen, 
Dann auf, geſchwind, geſchwin 
Weil Jeſus dich will retten, 
Und deine Seel' auf'm Spiel, 








Zerreiß des Feindes Ketten, 
Mag's koſten was es will. 
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Die Wichtigkeit der Wiederfunft 
des Herrn ‘ein. 

Wenn Vater oder Mutter wohin 
gehen wollen, fo will im allgemeinen 
ein Kind mitgeben; wenn aber gejagt 
wird: Ich komme bald wieder, beru- 
higt eg fich, wenn es ein gehorjames 
Kind iit, und wartet. 

So hat auch Jeſus zu feinen Jün— 
gern gejagt: Leber ein Kleines jo wer 
det ihr mich nicht ſehen; und aber 
über ein fleines, jo werdet ihr mid) 
eben. Zu ihrer Beruhigung fügt er 
dann noch hinzu: denn ich gehe zum 
Bater. Joh. 16, 16. Ihr habt Trau— 
rigfeit, aber ich will euch wiederie- 
ben ich will wiederfommten und 
euch zu mir nehmen, auf dab; ihr feid, 
two ich bin. Joh. 14,3. Als fie Ihn 
in der Himmelfahrt nachſahen mit 
ihren natürlichen Mugen, jagten die 
zwei Männer, die fte ebenfalls ſahen: 
Dieſer Jeſus, welcher von euch iſt 
aufgenommtn gen Simmel, wird 
fommen wie ihr ihn geſehen habt 
gen Simmel fahren. Apg. 1, 11. — 
Er jelbit, der Herr, wird  bernieder 
fommen vom Himmel — zu unf’erer 
Verſammlung zu Ihm. 

Sm allgemeinen wird die Wieder: 
funft Christi dadurch von vielen miß— 
beritanden und mißgedeutet, indem 
man lehrt, daß er beim Sterben ſei— 
ner Gläubigen kommt, fie abzuholen, 
und day man fich auf den Tod vor 
bereiten müſſe. Wenn Stepbanus 
betet: Herr Jeſu, nimm meinen 
Geiſt auf! ſo Hit damit noch nicht 
geſagt, dab; es Jeſus jelber in eigener 
Rerion tut oder tun muß. Mer hat 
nicht Schon Verwandte oder Freunde 
abaebolt, obne in eigener Perſon zu 
ericheinen? Sind ste desbalb nicht 
doch von ihnen .abacholt worden? 
Tas Abholen beim Sterben bejorgen 
nach dem Sleichnis vom armen und 
reihen Mann die verichiedenen En: 
nel. Dann wird fein Kommen auch 


bon vielen vergetitigt durch das was ' 


Jeſus jagt: Wer mid) liebet, der wird 
mein Wort halten; und mein Vater 
wird ihn lieben, und wir werden zu 
ihm fommen und Wohnung bei ihm 
machen — Abendmal mit ihm bal 
ten. — Doc fann das nur durch den 
Glauben an Ihn geſchehen. Eph. 3, 
17, nicht fichtbar. 

Es gibt Momente im Leben, die 
fehr mwichtia find, und die wichtigitn 
find immer die, an denen man et- 
mas erwartet, und darauf warten 
muß: Der Water oder die Mutter 
fommt bald, das Nusichauen hält die 
Sedanfen rege ımd in Spannung. 
Je mehr ſich die Zeit verzieht, um fo 
mehr iteinert ſich das Verlangen, die 
fen Mugenbli des MWiederfommens 
erfüllt zu jeben. Um dieien nicht zu 
verſäumen, heilt es: Wadet! und 
immer wieder: Wachet! 

Welh ein Nubel bricht nicht nam 
längerem Warten bei einer Kinder— 
Ihar aus, wenn es heiht: Die 
Eltern, Vater oder Mutter fommen! 
Wer mill da nicht der erite fein, beim 
Ausſchauen jagen zu fünnen: Da find 
fie! Und wo ein liebevolles Verhält— 
nis beiteht, welche ſelige Gefühle und 
frohe Geſichter! Wie ganz anders 
geht es zu, wenn Kinder in der Ab— 
weſenheit der Eltern, wie jener bö— 


— — Bundfehan 


fe Knecht, denken, die Eltern fommen 
nod) lange nicht und begehen jtraffäl- 
lige Taten. Da gibt es eine Ueber— 
raſchung — ein Erjchreden und — 
statt Belohnung Strafe. Matt. 24, 
50. 51. 

Er, Jeſus, wird aber in eigener 
Perſon wiederkommen, fo wie ihr ihn 
geiehen habt gen Himmel fahren. 
Diejes Kommen wird für feine Gläu— 
bigen der wicdhtigite Moment in jei- 
ner Erjcheinung fein. Wer nun dieie 
„Ericheinung lieb hat“ und in die 
fer Erwartung lebt, Tit. 2, 13, der 
wird auch diefen Moment jelber mit 
erleben und fehen, auch wenn er jchon 
geitorben jein jollte: Denn er wird 
zum andern Mal ericheinen (nicht de 
nen, die an ihn glauben, fondern) 
denen, die anf ihn Warten zur 
ligfeit. Ebr. 9, 28. Nett ſitzt er zur 
Nechten Gottes und wartet auch auf 
die MVollendung der Gebeiligten. 
Ebr. 10, 13. 14. Sobald dieſe Zahl 
voll fein wird, wird er ericheinen und 
allen feinen treuen Kinechten, die wa— 
chend und ihn erwartend bei ihrer Ar 
beit angetroffen werden, belohnen. 
Denn wir warten (micht auf den Tod, 
fondern) auf die felige Hoffnung und 
Erſcheinung der Herrlichkeit des qro- 
hen Gottes und unſers SHetlandes 
Jeſu Ehriiti. Tit. 2, 13. Die Ko— 
rinter waren in allen Stücken jchon To 
weit vorgeichritten, daß fie nur anf 


2 
Se— 


die Offenbarung nniers Herrn Ne 
in Chriſti warteten, 1. or. 1, 7. So 


hatte Paulus auch eine gute Zuver— 
ſicht zu der Philippiſchen Gemeinde, 
daß der Herr das angefangene Werk 
vollführen würde, bis an den Tag 
Jeſu Chriſti. Phil. 1, 6. Ebenſo 
betete er Tag u. Nacht für die Theſ— 
ſalonicher: Daß unter anderem ihre 
Herzen aeitärft werden und umitraf 
lich feten in der Seiliafeit vor Gott 
und unſerm Vater anf die Zuknnft 
unjers Herrn Nein Chriſti ſamt al- 
len feinen Seiligen. 1. Theſſ. 3, 13. 
Und fo auch Kap. 5, 23: Er aber, der 
Gott des Friedens, heilige euch durch 
und durch, und euer Geiſt ganz. ſamt 
Seele und Leib müſſe bewahret wer- 
den ımiträflich amf Die Zukunft un— 
fers Herrn Jein Chrifti. Und jo meh— 
rere Stellen, immer in demielben 
Sinn, wo Tod oder Sterben ſich gar 
nicht paſſend bindenfen läßt. 

Wenn die Wiederfunft Chriiti von 


unſerem Sterben abhängig wäre, 
dann follte maz anstatt den Tod 


durch allerlei Mittel (Doftor und 
Medizin uſw.) abzuhalten, denielben 
juchen herbeizuführen (9). AM un- 
ſere Mithilfe an den Geihißtitern in 
Rußland wäre demnach ein schlechter 
Dienit für fie, denn wir verzögerten 
ja dadurch nur Sein Kommen, und 
ihre baldige bevoritehende Verſamm— 
fung zu ihm, durch den ficheren Tod. 

„Darum wachet, denn ihr wiſſet 
nicht, welche Stunde euer Herr fom- 
men wird.” „Selig find die Knechte, 
die der Herr, wenn er fommt, wa— 
chend findet.” Paulus war bereit, 
um des Namens Nefu willen zu iter- 
ben; aber es war ihm mehr als ein- 
mal aelungen, dem fichern Tod zu 
entgehen, den er doch für einen „Ge— 
winn“ hielt. Phil. 1, 21. 

Vor Zeiten hat Gott „zu den Vä— 
tern durch die Propheten geredet, am 
legten in dieſen Tagen zu uns durch 
den Sohn“ welchen er fund gemacht 
bat durch die Offenbarung im Fleiſch. 
Nahdem er nun aufgenommen in 


die Herrlichkeit, wird er wieder of- 
fenbar werden, wenn er fommen 
wird, da er herrlich ericheine, mit 
feinen Heiligen und” — das Wun- 
derbare dabei iſt — „mit allen Gläu- 
bigen.“ Soetwas fann mit einen 
Sterben doch ſchwer vereinbart wer- 
den. Denn zu diejen Ereignis jol- 
len die Seinen doch in einem warten- 
den, wachenden (und nicht jterben- 
dem) Zuitand gefunden werden. Da 
„lie meinten, dag Neih Gottes joll 
te aliobald offenbart werden” er— 
zählte er ihnen von einem Edeln, der 
ferne in ein Zand zog uſw. Luf. 19, 
ll. Alſo diejer war da geweſen, und 
kommt wigder zu einer Zeit und 
Stunde, die niemand weiß, fir die 
aber eine erwartende, Wwachende Be 
reitjichaft fein ſoll, Luk. 12, 35 —46, 
nicht eine lebensmüde, lebensjatte 
und jterbende. 

F. C. Ortmann. 


Eine ganz beſondere Grfahrung 


die mir der Herr in den letzten Wochen 
in der Arbeit ſchenkte, möchte ich hier 
zur Ehre des Herrn den freundlichen Le— 
ſern weitergeben. 

Eines Tages läutete mich ein jüdiſcher 
Arzt an und fragte mich, ob er mich in 
der Wohnung ſprechen könne. Wir ver— 
einbarten die Zeit, und der Herr Doktor 
kam. Mit bewegtem Herzen ſagte er 
mir, daß ſein Vater, auch Doktor der Me— 
dizin, krank ſei, wohl bald ſterben werde 
und gern Chriſt werden möchte, ob ich 
bereit wäre, zu kommen und ſeinem Va— 
ter helfen möchte. 

Da ich weiß, welchen großen Verfol— 
gungen die Juden gerade bon ſeiten ihrer 
Angehörigen ausgeſetzt find, die Chriftus 
als ihren Heiland annehmen, hatte ich 
bier meine, jtarfe Bedenken und fonnte 
faum glauben, dat die Erklärungen des 
Arztes echt fein fonnten. ch bat bald 
darauf einen unferer Mifftonsarbeiter, 
diejen Fall zu unterfuchen. Dieſer fam 
zurüd und erzählte mir, dab wir es oh: 
ne Bmeifel mit einem ehrlichen Men— 
ſchen zu tun hätten. Bald darauf jchrieb 
mir die Tochter des Franken Arztes und 
danfte mir, dab ich dem Vater einen 
Herrn geichieft hätte, fie bitte mich aber, 
e3 doch möglich zu machen und periöns 
lich zum kranken Qater zu fommen. Da 
ih noch am nächiten Tage ins Ausland 
zu reifen hatte und den franfen Chri— 
ftusfucher nicht ohne Pflege laſſen woll— 
te, nahm ich einen mir feit Jahren be— 
fannten und bewährten Judenmiſſionar 
mit, der den franfen Arzt nach meiner 
Abreiſe neiitlich pflegen follte. Der jun 
ge Herr Doftor öffnete uns die Tür und 
ließ uns zu feinem fterbenden Vater. Auf 
meine Xrage, was er wünſche, und wo— 
mit ich ihm dienen fönne, antwortete mir 
der 67 Jahre alte jüdische Doktor „Ich 
möchte Chrift werden und Chriitus fin- 
den, aber beritehen Sie,“ und er wies 
mit feiner zitternden Sand auf jeine 
Bruft, „ich möchte nicht nur das Chri— 
itentum annehmen, Sondern ich möchte 
Chriſtus felber haben.” Wir lajen ihm 
aus Jeſaja 53 und aus dem Neuen Te- 
jtament vor, zeigten ihm Chriſtus, den 
Sohn Gottes, den Leidenden und Ster— 
benden und Auferitandenen, durch deiien 
Wunden wir heil geworden find, und 
aufmerfiam laufchte der Sterbende unſe— 
ren Erklärungen. Tränen rollten über 
feine Wangen, und mit einer inneren 
Veberzeugung fagte er: „a, ich glaube, 
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daß diefer Jeſus der Meffias und mein 
Heiland iſt, und dab das Blut Chrifti 
mich von meinen Sünden reinigt und mit 
Gott verjöhnt.“ Wir beteten zufaminen, 
verabjchiedeten uns bom Kranken is 
verließen ihn mit dem Bewußtſein, day 
Chriſtus jelbit eingefehrt jei in ein nad) 
Gott dürſtendes Menſchenherz. Noch oft 
wurde diefem Sranfen Trojt gebradt, 
bi3 er freitag, den 4. Juli in Chrifto 
Jeſu entfchlief und am 7. Juli in War: 
ſchau auf dem evangeliichen Friedhof im 
Beifein von vielen Juden, die dem ver— 
jtorbenen Arzte das leßte Geleit gaben, 
bejtattet wurde. Viele Juden Taufchten 
aufmerfiam, mehrere mit Tränen, Der 
Wortverfindigung des Evangeliums, das 
fie wohl bis dahin noch nie gehört hat— 
ten. Auch 2 jüdische Aerzte widmeten 
dem Berjtorbenen am offenen Grabe noch 
einen Nachruf. 

So wirkt der Herr in Seiner Kraft und 
durch Seinen Geiit. 

Und wie ficht e3 in Rußland aus? 

Die Verfolgung hält an, die Leiden 
haben noch fein Ende, viele werden noch 
hart geprüft und müſſen durch biele 
Trübjale gehen. Die Frau eines unferer 
Mifitonsarbeiter aus dem Süden Ruß— 
lands danft für die empfangene Gabe 
und jchreibt, dab ihr Mann weiterhin im 
Gefängnis ſchmachte. Die ungewifje La— 
ge, in der die Bervohner in Rußland Tag 
und Nacht jchiveben, iſt für viele geradezu 
eine Kolter. 

Einige Mitteilungen aus „Vernoſt“ 
tollen wir an diefer Stelle weitergeben: 
In den Fabrifen werden alle Arbeiter 
regtitriert. Zwei Barteien werden ge= 
bildet, die Gottlojen und die Gläubigen. 
Die Letzteren werden fofort entlafjen. 

Dem . hat man die ganze Ein= 
richtung für die Steuern verfauft. Man 
will ihm auch die letten Nleider und Wä— 
fche nehmen, ebenfo die Töchter, bis er 
bezahlt. Die Töchter flüchteten 1500 fin 
weit. 

Bejonders fchtver tit es für die gläu— 
bigen Nungfrauen. Sie halten fich ver— 
ſteckt und fchüßen fich gegenfeitig. Teilen 
fie allen von unferen Leiden mit, und 
beten Sie für uns. 

Während wir in der Gemeinfchafts- 
verfammlung waren, wurde uns daheim 
bon der Behörde das letzte Pfund Mehl 
abgenommen. Ebenſo find 3 Brüder ge= 
richtet worden, der eine wurde zu 5 und 
der andere zu 3 Jahren verurteilt. 

Heute lafen wir eine Bekanntmachung, 
die in großer Schrift veröffentlicht wurde: 
Sie erwürgen und vernichten . . . Die 
Neligion und Gott fordern noch vie] Blut. 
Kein Mitleid follte uns von unferem Vor: 
haben zurüdhalten . . . 

Dem Prediger . . . hat man das Häus— 
chen abgenommen. Er bezog den Kuh— 
ſtall, in dem er kaum ein Bettgeſtell u 
den Tiſch hineinftellen konnte. r3d 

Eine Fürſtentochter murde an IM 
Herrn aläubig. Als fie um einen Aus— 
landspaß bei der Behörde nachjuchte, da 
fagte man ihr: „Du wirſt ung noch nö— 
tig fein.“ Aus Furcht heiratete fie ei— 
nen ſehr berrufenen Kommuniften. 

Wir leben in der Zeit von 1. Theil. 
4 und 1. tor. 15, 23. 52. Am Schlufie 
des Tages leſen wir Gottes Wort und 
beten: „Herr, ſchütze uns in diefer Nacht 
vor Deinen Keinden.“ Wenn wir uns 
am Morgen bon unjerem Lager erheben, 
dann beten wir: „Wir danken Dir, Herr, 
fir Deinen Schub.“ Plötzlich erreicht 
uns die Nachricht: die und die find ſpur— 
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108 verſchwunden ..... andere find von der 
G. B. U. verhaftet worden ... .. . noch 
andere halten jich felbjt verjtedt ... . 

4,7 Prediger find gerichtet und verur— 

lt worden. Ihre Schuld—jie wollen 
nicht zu dem Bund der Gottlojen gehören. 

Ein 7=jähriger Anabe betete: Mutter, 
beten wir, daß uns Jeſus erretten möch- 
te, und er faltete die Hände und jagte: 
„Geliebter Jeſus, Du liebjt doch die Kin— 
der, errette uns und Mutter und Bater. 
Hilft uns, dab wir ins Musland zum 
Großvater reiſen.“ 

Co fieht es in Rußland aus, im Pas 
radies der Sowjets. 

Was tit unjere Pflicht und Aufgabe in 
dieſer erniten Stunde und Yeit unſeres 
Lebens? Laßt uns beten und arbeiten. 
Beten, dab der Herr jenen Schwerge— 
prüften in wunderbarer Weife beijtehen 
möge und ihnen Nraft gebe auszuharren 
bis ans Ende. Beten wollen wir aud), 
daß der Herr die Negenten des großen 
ruffiihen Staates wie emen Saulus 
duch Seinen Heiligen Geiſt erleuchten 
und zur Ueberzeugung bringen möchte, 
daß Diejenigen, die Die Gemeinde Chriſti 
zeritören, fie vielleicht nord, einmal bauen 
belfen werden. Glauben wir, dab Der 
Herr uns auch in dieſem Stück erhören 
fann? 

Arbeiten aber wollen wir, jfolange der 
Tag der Gnaden währt. Noch viel gibt 
es zu tun, und die Tage gehn borbet. 
Wir wollen fie ausfaufen, uns und un— 
fere uns dom Herrn geichenkften Gaben 
in den Dienjt des Herrn jtellen, der uns 
gefucht und gefunden bat, und der auch 
Durch uns noch andere retten will. 

Der Herbit und Winter jtehen wieder 


vor unseren Türen. Große Miſſionsmög— 
lichfeiten haben wir im Oſten Europas. 
Diefe wollen wir wahrnehmen, folange 
wir fie haben. Die Berbältniffe können 
fich auch bei uns jchnell ändern. Miſ— 
ftonare und Kolporteure wollen wir hin= 
ausjenden und ihnen das Teil reichen, 
mährend fie den Berlorenen nachgehen. 
Ton 60, Schw. Fr. an monatlich kön— 
nen wir jungen Brüdern die Möglichkeit 
geben, mit ihrer Bibeltafhe auf Dem 
Rücken, durch die Dörfer zu ziehen und 
das Wort Gottes unter die Menjchen zu 
bringen. Hunderttaufende haben es in 
unferem fatholiihen Yande noch nie ge— 
hört und geſehen. Sie follen es haben. 
Wir mollen fie für den Herrn gewin— 
ren, Eine Bibelſchule hat bereits einige 
tüchtige Miflionsarbeiter entlaſſen, da= 
bon fich mehrere für die Arbeit gemeldet 
haben und auf eine Möglichkeit warten, 
binauszugehen. Berheiratete Brüder und 
Schweitern, die in den Städten ihr Werf 
tun, müſſen natürlich mehr als 60,— Kr. 
haben; aber auch 100,— und 150,— 
Fr., mo nötig, follen uns nicht zurück— 


„alten, einen Bruder zu unterjtüßen, zu 


‘fen Arbeit der Herr ſich bereits in 
'undererbarer Weiſe befannt hat, und 
ver ohne Unterſtützung unmöglich feine 
Ramilie, die laufende Ausgaben hat, zus 
rüdlafien fann. 

Etwa 15 Brüder warten auf eine zu— 
ftimmende Antwort, daß fie mit dem 1. 
Ceptember in die Arbeit eintreten kön— 
nen, Was joll ich ihnen antworten? Wer 
till mithelfen, ihnen die rechte Antwort 
zu geben? Dieje Kragen wollen wir vor 
dem Herrn erwägen ımd uns Mar wer— 
den, mas unsere, ja was meine perſön— 
liche Verantwortung Chriftus und einer 
nach Gott ſchmachtenden Welt gegenüber 
it. Es fommt eine Zeit, wo wir ernten 
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fönnen ohne Aufhören. Wer möchte an 
diejem Sieg teilnehmen wollen? 

Wir fordern prinzipiell niemand auf, 
uns Geld zu geben, aber vielleicht legt 
der Herr es dem einen und anderen aufs 
Herz, für die bevoritehende Winterarbeit 
eine befondere Gabe auf den Altar des 
Herrn zu legen. 

Der Herr aber fegne jeden einzelnen 
Miflionsfreund nach dem Reichtum feiner 
Gnade und Barmberzigfeit. 

Mit herzlichem Miſſionsgruß 
B. Götze, Prediger. 
Warszawa, Czackiego 19, Poland. 
Für die ruſſiſchen Brüder. 

Die internationale Liga „Für Chri— 
ſtentum“ (Lauſanne) erließ einen Auf— 
ruf, welcher die Geſinnung der Mehr— 
heit des Schweizervolkes ausdrücken ſoll. 
Dieſe Liga, die in der Schweiz durch her— 
vorragende Perſönlichkeiten unterſtützt 
wird, iſt eine unabhängige Hilfsbewegung 
der Laien, die zum Siege des Chriſten— 
tums in der Welt beitragen will. Der 
Aufruf führte u. a. aus: 

Ein Schrei des Schmerzes und der 
Entrüſtung geht durch alle ziviliſierten 
Länder. In Rußland ſind alle Gläubi— 
gen heftigen Verfolgungen ausgeſetzt. Die 
heiligſten Rechte des Mannes, die Ehr— 
furcht vor der Frau, die Würde des Kin— 
des werden mit Füßen getreten. Die 
Märtyrer zählen ſchon nach Tauſenden, 
Selbſttäuſchung iſt nicht mehr erlaubt. 
Z3wölf Jahre lang hat die Gleichgültig— 
keit der übrigen Staaten den Mut der 
antichriſtlichen Mächte geſtärkt. Heute 
iſt das ungezügelte Vorgehen der Sow— 
jetregierung eine wirkliche Gefahr für 
das Abendland. Die älteſte Republik 
der Welt, die Schweiz, die mit den Ver— 
folgten tiefſtes Mitleid fühlt, und die ſich 
gegen die Thrannei auflehnt, ſendet über 
Landes grenzen hinaus an alle Völker 
den entſchiedenſten Proteſt, den dringend— 
ſten Hilferuf. Sollen wir im 20. Jahr— 
hundert des chriſtlichen Zeitalters dulden, 
daß eine Herrſchaft der Schande und der 
Barbarei Oberhand gewinnt, daß ſich die 
Greueltaten eines Nero wiederholen? 
Retten wir die Ehre der ziviliſierten Na— 
tionen. Chriſten aller Kirchen! Eine hei— 
lige Aufgabe ſteht klar vor uns; ſeien wir 
entſchloſſene Verteidiger der Gerechtigkeit. 
Der Völkerbund, dem ſich aller Blicke in 
dieſer Angelegenheit zuwenden, hält ſei— 
ne Verſammlung im Monat September. 
Die Schweiz ordnet ihre Vertreter dahin 
ab. Das Schtweizervolf muß feine Stim— 
me geltend machen. In Anbetracht, daß: 
1) Die graufamen Verfolgungen gegen 
die Gläubigen aller Konfeſſionen in Ruß— 
land andauern; 2) die Somjetregierung 
gegen das GChriftentum, die Grundlage 
des moraliichen Fortichrittes in der Welt, 
einen jchranfenlofen Kampf fortführt; 
3) eine wachſende Gefahr für unjere gan= 
e Ziviliſation dadurch entiteht, fo erſu— 
chen die Ilnterzeichneten den hohen Bun— 
desrat, beim Völkerbund zu erwirken, 
daß die Gewiſſensfreiheit in Rußland wie 
in allen ziviliſierten Ländern geſichert 
werde. 

KR P. 
— „Der Nordiveiten.“ 





Ueber dem Meer. 
Ach kam einit über die weite Zee 
And fuchte das Glück, 
Doch immer bei Suden und Schaffen 


ziehn meh 
Die trüben Gedanken zurüd. 

Burüd in jenes herrliche Land 
Drüben über dem Meer, 

Zum VBaterhaus am Waldesrand, — 
Zange ijt es ſchon ber. 

Ich ließ jo Vieles im Vaterland, 
Was mir einft lieb und wert, 

Was mich mit fonnigen Feſſeln band 
An meiner Heimat Herd. 
Nur deutjch bin ih —und werd’ es fein 
Mit Herz und Gut und Blut, 
Bis einſt mein jterbliches Gebein 
In deutſcher Erde ruht. 
Colonio Nueva Germania. 
Bflegefind zu vergeben, 

Ein Ainabe von 7 Jahren tit als Pfle— 
gefind an chriftliche, deutiche Leute zu 
vergeben. Näheres zu erfahren bei Pe— 
ter Eſau, Manominto, Man. 


Berichtigung. 

In dem Artikel von Br. I. N. Ediger, 
Nundichau vom 10. September, Zeite 3, 
Spalte 1, heit es: „Je älter ich werde, 
deſto größer, wichtiger wird mir unjere 
Berufung” Es ſoll aber heißen „Be: 
wahrung.“ Ed. 


Gingabe der Konferenz der Mennoniten 
im mittleren Canada an die Sowjet— 
Negierung. 


An den Lorfisenden des Zentralen Exe— 
futivfomitces des Bundes der Soziali— 
ftifchen Sowjet-Republik, Herrn 
M. 3. Kalinin, Moskau. 


Gechtter Herr Rräfident: 

Die Konferenz der Vertreter der Men— 
nonitengemeinden von Canada hat fich 
auch auf ihrer diesjährigen Tagung mit 
der Lage unferer mennonitiichen Glau— 
bensbrüder in Rußland beichäftiat. Wir 
möchten aber gleich zum Anfang betonen, 
dab wir weit davon entfernt ſind — und 
wenn auch nur in Form eines Proteſtes — 
uns in die inneren Angelegenheiten des 
Sowjetſtaates einzumiſchen. Wir über— 
laſſen es auch dem Gerichte der Zukunft, 
darüber zu entſcheiden, ob das ſoziali— 
ſtiſche Wirtſchaftsſyſtem, das im großen 
ruſſiſchen Reich gemacht wird und das, 
wie es uns ſcheint, große Opfer foitet,- 
der Menichheit den erhofften mwirtichaft- 
lichen und geiltigen Aufſchwung geben 
wird. Wir mijlen, daß unjere Brüder 
in Rußland his zur Nevolution eine gro— 
Be Kulturarbeit getan haben, wir wiſſen, 
daß fie durch ihren Kortichritt und ihre 
Ausdauer in der Arbeit ganze Diſtrikte 
der ruſſiſchen Landmwirtichaft erichlojien 
haben. Wir wiſſen meiter, daß fie auch 
nad) der Revolution auf dem Gebiete der 
Landwirtichaft, fpeziel der Reinſaat— 
und Viehzucht, verhältnismäßig große Er: 
folge erzielten, Erfolge, die von befann= 
ten Rolitifern und Wirtfchaftlern rühm— 
lichſt hervorgehoben wurden. 

Weiter iſt uns aber auch bekannt, daß 
im Laufe des letzten Wirtſchaftsjahres 
die Loſung der Vartei von der Regie— 
rung der S. S. S. R. zum Geſetz erhoben 
worden iſt, welches die ſtärkeren Bauern 
als Klaſſe endgültig vernichten ſoll. Die— 
ſes Geſetz wird durchgeführt. Es hat 
mit vielen andern auch einige Tauſende 
unſerer Glaubensbrüder betroffen, die 
kurzer Hand aus ihren Wirtſchaften aus— 
geſiedelt und aller Mittel bar in den 
hohen Norden Rußlands übergeſiedelt 
wurden, wo nun alle diejenigen, die den 
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furchtbaren Strapazgen noch nicht erle⸗ 
gen jind, unter den fchredlichiten Ver— 
hältniſſen weiter leben follen. 

Wir erinnern uns noch jehr gut an 
das Jahr 1921 und die darauf folgenden 
zwei Jahre, wo Millionen von Menſchen 
in Rußland hungerten und verhungerten. 
Wir erinnern uns auch daran, wie dank 
dem Entgegenfommen der Somjet3 es 
unter anderen ausländiichen Hilfsorga= 
nifationen auch unjerer mennonitifchen 
Organijation erlaubt wurde, nicht nur 
die Hungrigen zu jpeifen, fondern auch 
im Aufbau der Landwirtfchaft mit Saat: 
gut und Traktoren zu helfen. Bei die— 
jer Gelegenheit möchten wir auch beto— 
nen, daß—jo viel uns befannt— von un: 
fern Hilfsarbeitern in Rußland auch 
nicht einer fich mit Politik bejchäftigt und 
dadurch den Unwillen der Somjets auf 
ſich gezogen hat. 

Heute num befinden ſich wieder Tau— 
fende unferer Brüder in großer Not. Wir 
bemühen uns zu verſtehen, dab das oben 
erwähnte, bejtehende Geſetz über Liqui— 
dierung der ftärferen Individunalwirt— 
ichaften es den Lofalbehörden nicht ers 
laubt, mit unferen Mennonitenbrüdern 
dort eine Ausnahme zu machen. Diefes 
ändert aber nichts an der Tatjache, daß 
dieje fich im großer Not befinden. 

Daß wir num wiederum helfen möch- 
ten, wird Ahnen, geehrter Herr Präſi— 
dent, jofern Sie die Gejchichte unierer 
mennonitijchen Gemeinfchaft kennen, ganz 
verftändlich fein. Diefer unfer Wunſch 
zu helfen dürfte wohl auch diejes Mal 
bon Seiten der Sowjetregierung faum 
auf Hindernifie jtoßen. 

Weil wir aber willen, daß es fich heu— 
te um Menjchen handelt, die laut Gejet 
als Schädlinge in der fozialiftiichen Wirt: 
ſchaft anerfannt find und teil wir an— 
dererfeits wiſſen, daß Mosfau eine aus- 
ländiſche Hilfsaftion innerhalb Somjet- 
rußland heute nicht wünscht, jo möchte die 
Konferenz Ahnen, aeehrter Herr Präſi— 
dent, folgende Bitten unterbreiten: 

1) bitten wir Sie, allen Mennoniten 
und deren Ramilien, die aus ihren Wirt— 
Ichaften ausgefiedelt und deren Vermögen 
laut Gejeß fonfisziert wurde, wie auch 
denen, die noch ausgefiedelt werden ſol— 
len, die Erlaubnis zu neben, Rußland 
verlajlen zu fünnen. Da dieſen Leuten 
aber alles, was fie beſaſſen, genommen 
ijt, erfuchen wir Sie, ihnen unentgeltlich 
regelrechte Auslandpäfie auszustellen und 
ihnen freie Fahrt bis zur Grenze zu 
gewähren. 

2) bitten wir Sie, Herr Rräfident, es 
beranlajien zu wollen, damit die Ge— 
richtsorgane eine objektive Unterſuchung 
all der Fälle aufnehmen und beſchleuni— 
gen möchten, wo mennonitiiche Prediger 
oder Vertreter von einzelnen Gruppen 
im Zufammenhang mit der Flucht nach 
Moskau im Herbit vorigen Nahres in 
die Gefängnijie geivorfen wurden, 

Kalle die Gewährung dieſer unferer 
Bitten weitere Verhandlungen erfordern 
follte, find mir nern bereit, zu dieſem 
Zweck eine Delegation zu einem der Ge— 
fandten der S. S. S. R. in Europa zu ent— 
fenden. 

Wir bitten Sie, Herr Präſident, um 
baldige Antwort auf dieies unfer Bitt— 
geſuch und zeichnen im Namen der Kon— 
fereng der Mennonitengemeinden von 
Canada 

D. Töws, Vorfigender, 
Beni. Ewert, Vice-Vorfißender, 
Joh. G. Rempel, Schriftführer. 








Kerrei pondenzen | 


Eine Erklärung. 


— 


Am 8. September erhielt ich einen 
privaten Brief von einem unſerer Ein— 
wanderungsmänner, der unter anderem 
in der Frage der Einwanderung nach Me— 
zifo folgendes berichtet: 

Als felber in der Rundſchau 
fchriebft, dat Mexiko jchon jeid 1917 kei— 
ne Revolution gehabt hatte, dann habe 
ich mich wenigſtens in fo Weit jchuldig 
gefühlt, daß ich Dir fchrieb, dag Mexiko 
im Jahre 1923 eine regelrechte Revo— 
Iution hatte (nämlich als Aron Rem— 
pel jchon in Mexiko tvar und ganz jtill an 
der Grenze ſaß und die Revolution jich 
mehr im Innern abjpielte). Ich nanne 
te den General beim Namen, der die 
Revolution geleitet hatte und eine Zeit: 
lang proviforischer Präſident von Mexi— 
fo war und heute noch ein Flüchtling in 
203 Angeles iſt und in vielen revolu— 
tionären Ausbrüchen teilgenommen bat 
und auch zwijchen 1923 und der Zeit, als 
Du das jchriebit. Much in dem Jahre, 
al Du das jchriebjt, waren jchon viele 
revolutionäre Ausbrüche in Mexiko ge— 
weſen. Du haſt es nicht zurecht geſtellt, 
und ich fühlte eine ſchwere Verantwor— 
tung. Aber ich glaubte mit der Erklä— 
rung mich frei gemacht zu haben und die 
Berantwortung würde jpäter nicht auf 
mir ruhen. 

(Befagten Brief habe ich nicht erhal- 
ten, jonjt hätte ich ihn beröffentlicht, oder 
menigitens Stellung zur Frage genom-= 
men. Und die Notiz über die Lage in 
Mexiko habe ich entweder für die Nund- 
ſchau zugeſchickt erhalten oder einem 
Wechielblatt entnommen. 1923 murde 
die Rundihau noch in Scottdale her— 
ausgegeben unter Br. Winiinger als 
Editor. Die Dezembernummer war die 
erite Ausgabe in Winnipeg. Ed.) 

Da ich auch befannt bin mit einer 
Tatfache, und ich fürchtete, daß es die— 
fer Tatfache zu Grunde liege, dag Du 
au Guniten von Wiebe über Merifo 
fchriebit und zum Schaden vieler Nichts: 
ahnenden, folder, die nad) Mexiko zu 
gehen wollten, aber es für etwas zu uns 
fider bielten uſw. 

(ch veritehe in diefem Ausdrud „mit 
einer Tatſache“, daß man mir bortirft, 
daß ich wohl Schmiergeld foll erhalten 
haben für die Auswanderung unferer 
Mennoniten nach Mexiko. Diejes wird 
„Tatſache“ genannt, und doch iſt es ei- 
ne Züge, denn ich habe nie einen Gent 
dafür erhalten, weder durch oder für die 
Auswanderung nad Mexiko, noch nad 
Paraguay, noch für irgend einen Land- 
handel. E».) 

Als dann letztes Frühjahr in Mexiko 
wieder eine regelrechte Revolution aus— 
brad, und Tag für Tag die täglichen 
Beitungen in großen „Headlines“ die Re— 
bolution in Mexiko als die wichtigite Ta— 
gesneuigfeit behandelte, und die andern 
Mennonitiichen Neuigfeitszeitungen über 
die Revolution viel zu jagen hatten, 
dann hat die Rundſchau wochenlang ge- 
fchtwiegen und feine Erwähnung davon 
gemadt— und warum nit? Und als 
nad langem Schweigen die Rundichau 
endlich (fozufagen von Kerne) etwas 
durcdhicheinen ließ, dann murde Merito 
nicht genannt, fondern nur der Name 
des Militärführers. Und maren 'die 
Rundichaulefer, welche nicht über die Re— 
bolution gelejen, einer aus 500 wohl be⸗ 


Du 
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fannt, wer Galles war und in was für 
einem Lande er fich mohl befinden möch- 
te? 

(Wenn ich dieſes überfehen habe, oder 
der Revolution dort nicht die Beachtung 
geichenft, die jie von Seiten der poli— 
tiſchen Zeitungen erhielt, jo ijt es ohne 
irgend welche Abfjichten geſchehen. Scha— 
de, daß ſich niemand fand, einen Bericht 
über die Lage zur Veröffentlihung in 
der Rundſchau einzujenden. Ed.) 

Sch glaubte, mich nicht zu irren, da 

meine Befürchtungen nicht unbegründet 
feien, und andere behaupteten es mit 
Beitimmtheit, dat die Nundichau gegen 
die Paraguayer parteiifch jei und ich 
mehr für die Merifaner einjekte, obwohl 
die Mennoniten in Baragua:) ein bejleres 
„Brivilegium“ Hatten, als in Merifo 
oder jonjt wo. Durfte man jest nod) 
erwarten, daß ein Land durch) ihre höch 
ite Mutorität no jo ein Privilegium 
geben würde? Und in Merifo dagegen 
gab es von der höchſten Autorität ab- 
folut feine Ticheritellung, und dazu iſt 
in Merifo noch eine jehr anti-religiöje 
Konjtitution uſw. 
Rundſchau-Editoren haben bis 
heute verjucht, nach beitem Willen und 
Gewiſſen ihre Arbeit zu tun. Genau 
Dasjelbe ijt Grundlage meiner Hand 
lungsweije. Die Rundſchau jtand unter 
der Leitung des unparteiifchen Editors, 
Br. W. Winfinger ‚als viele Mennoni— 
ten von Kanada nach Merifo gingen. Sie 
ftand unter meiner Leitung als die Aus— 
wanderung bon Kanada nad Paraguah 
einjeßte. ch erhielt damals einen of- 
fiziellen Brief eines Vertreters der Re— 
gierung bon Bolivien zur Veröffentli— 
dung in der Rundſchau zugejandt, den 
Ihr gelejen habt, und der behauptete, 
daß Ehaco, wohin unjer Volf gehen woll- 
te, und wozu es von der Negierung bon 
Paraguay Privilegium erhalten hatte, 
garnicht Paraguay, fondern Bolivien ge— 
höre. Die Rundſchau Iegte diefe Lage 
unparteiiſch unſerem ganzen Wolfe vor. 
Sie durfte nicht anders handeln und wür— 
de heute unter ähnlichen Verhältniſſen 
ebenjo handeln. Es Handelt fich heute 
um eine private Slorrefpondenz. Da aber 
der Bruder, wie's fcheint, viele fennen 
will, die in ähnlicher, gewiß ungewollt, 
doch falſcher Weife, die Stellungnahme 
der Rundſchau beurteilen, jo glaubte ich, 
es unjerem Volke jchuldig zu fein, diefe 
Erflärung zu geben. Der Name des 
Bruders fpielt ja feine Nolle, es handelt 
jih bier um falfche Auffaffungen, die 
hiermit flargelegt find. Editor.) 


(Die 


Lieder-Born. 

Zeit der legten Mitteilung über den 
Verlauf der Vorbereitungen zur Heraus- 
gabe des „Lieder-Born“ ijt eine lange 
Zeit veritrihen. Das Manuffript der 
Liederjammlung wurde in diefer Zeit zur 
endgültigen Abſchätzung der Stich- und 
Drudarbeit und zur Keititellung des 
Preifes dem graphifchen Großbetrieb 
„Breitfopf und Härtel“ in Deutfchland 
per Poſt eingehändigt, 

1) um eine eingehende Durchficht der 
Lieder vorzunehmen und feitzuftellen, ob 
alle Chöre verlagsfrei oder welche Lieder 
nod unter Urheberrechtſchutz ſtehen; 

2) um den Umfang und das Format 
feitzuftellen, und 

3) um eine endgültige Abſchätzung der 
Stich, Drud- und Buchbinderarbeit vor- 
zunehmen und jomit den Preis des „Lie- 





der-Born3” zu erhärten. 

Dieſe Vorarbeit ijt nun beendigt und 
man jchreibt mir über Bunft 1: 

„Ihrem Wunfche entjprechend, haben 
wir eine eingehende Durchſicht des Ge— 
jamt-Manuffriptes vorgenommen und 
fejtgeitellt, daß eine ganze Anzahl Num— 
mern geſchützt find, (es folgt die Anga- 
be der Nummern). Wir empfehlen Ih— 
nen, fich mit den einzelnen Firmen hin— 
fichtlich der Erlaubnis zur Aufnahme die- 
fer Nummern in Verbindung zu jeßen. 
Die Erledigung diefer Angelegenheit ijt 
ehr wichtig, damit jpäter nicht einmal 
ihnen als Verleger, ſowie uns als Druf- 
fer, von den einzelnen Original-Berle- 
gern Schwierigkeiten bereitet erden, 
fall3 ein oder das andere Lied ohne Er— 
laubnis des DOriginal-Berlegers in der 
Zammlung Aufnahme gefunden haben 
jollte.“ 

Ueber Punkt 2 teilt man mir mit: 

„Der Umfang ijt folgender: 

Seite 1—6: Titel, Vorwort, Inhalts— 
verzeichnis und alphabetiiches Negiiter. 

Seite 7—94: Bifferlieder, zujammen 
100 Seiten im Bapierformat: 15,5 cm 
breit und 24 cm hoch, wovon noch einige 
Millimeter für den Beſchnitt in Wegfall 
fommei.“ 

Bu Bunft 3: 

„Wie aus der Umfangaufitellung ber- 
borgeht, haben wir ein PBapierformat von 
15,5x24 cm angenommen, dies würde 
einer Stichfläche von 11,5x20 cm (Hod)- 
format) entjprechen, wie in Ihrem Brie- 
fe angegeben. Auf Grund des Manu— 
jffriptes haben mir nunmehr eine einge 
hende SKoftenvorberednung über den 
Stichpreis aufgejtellt, wodurch ſich ber: 
ausjtellt, daß die Stichfoften etwas hö— 
her ausfallen, wie urfprünglich von uns 
ohne Einfiht in das Manuffript ange: 
nommen wurde, Der Preis des „Lie 
der-Borns“ fommt leinſchließlich Ganz— 
leineneinband, Verpackung und Fracht) 
auf $1.41 zu ſtehen.“ 

Wie die geichäßten Belteller und Le— 
fer ſehen, gibt es nun wieder viel andere 
Vorarbeit: ich muß die Adreſſen der Ori— 
ginal-Berleger ausfindig machen und 
mich mit ihnen in Verbindung jeßen, um 
die Erlaubnis zur Aufnahme der Chö— 
re einzuholen. Das nimmt ungefähr 
1% Monate in Anfprud). 

Nah Ablauf Ddiefer Zeit wird der 
größte Teil der Verdienft- und Ermerbs- 
möglichkeiten verjtrichen fein,‘ und Die 
meijten unferer Mennoniten, die nach 
Biffern fingen, werden dann fejtitellen 
fönnen, ob jie jich dieſe Liederfammlung 
beitellen können oder nicht. 

Das Manuffript enthält gegenwärtig 
140 Lieder; alfo fojtet jedes Lied nur 1 
Gent. 

Sch bin mir deſſen bewußt, daß nach 
Erfcheinen der Liederjammlung noch vie- 
le Nachbeitellungen und Nachfragen ein- 
laufen werden; der ganzen Sache aber 
iſt befjer gedient, wenn jeßt ſchon beitellt 
wird. Daher muß ich nochmals betonen: 
je mehr Bejtellungen im Voraus, dejto 
billiger das Buch, Bei einer Vorbeitel- 
lung von 2000 Gremplaren, fünnte das 
Liederbud für nur 90 Cents geliefert 
erden. 

Allen, die ſchon bejtellt haben und ent- 
meder den vollen Betrag oder die Hälfte 
des früher befanntgemacdhten Preiſes ein— 
gezahlt haben, jei mitgeteilt: das einge- 
zahlte Geld liegt noch unberührt in der 
Bankkaſſe. Erfolgt feine Abbeſtellung, jo 
wird angenommen, dab der Abonnent 





17. September 


das Buch auch für den neuen Preis has 
ben möchte und fpäter nachzahlen wird. 

Wie die Beiteller und Leiter ſehen, 
kann der Preis (je nachdem, mie groß 
die Vorbeitellung ſein mird), zwiſchen 
$1.41 — 90 Gent3 jchwanfen. 

Sollte ein Volf von 20000 Seelen nicht 
eine Auflage von 1000-2000 Liederbü— 
cher vorher beitellen fünnen und jomit 
die Herausgabe einer wirflid gut zu— 
fammengeitellten Liederfammlung mög— 
lich malen? Was ich perfönlich für die> 
fe Angelegenheit geopfert habe, ijt nahe 
$15.00 an bar Geld und Arbeit für 
$96.00 (gerechnet 30 Cents die Stunde). 
Dieje Unfojten und der Wert der Ueber— 
feßungs=- und Schreibarbeit ijt nicht in 
dem oben angegebenen Preiſe des Buches 
enthalten. ch weiß wohl, dat der größ— 
te Teil unjerer Leute im Singen brad) 
liegen wird, wenn nicht für eine pafjende 
Zifferliederfjammlung gelorgt wird. Ge— 
fang aber iſt ein zu wichtiger Kulturfak— 
tor und darf nicht abgetan werden. Was 
eine Schule ohne Neligion iſt, das ijt Die 
Seele des Volfes ohne Gejang. Daher 
bringe ich don meiner Teite das eben 
erwähnte Opfer und erwarte von unfes 
rem Volfe die Sympathie für den „Lies 
der⸗Born“. 

J. P. Claßen, 
54 Lily St., Winnipeg. 


Vom Büchertiſch. 


Ein ſtarkes Verlangen nach guter, deut— 
ſcher Literatur ſcheint in unſerem Volke 
rege geworden zu ſein. Es hat mich 
gefreut, dieſes Erwachen ſeit einigen Jah— 
ren verfolgen zu können, und möchte ich 
an dieſer Stelle denjenigen Verlegern, 
die um die Verbreitung ſolcher Literatur 
ſich bemüht haben, meinen herzlichſten 
Dank abſtatten. Wir möchten, es ver— 
ſpürten noch viele den Strom des Se— 


gens, der damit durch unſere Lande 
fließt. Wie würde mir, wenn ich dieſen 


Strom miſſen müßte. 

Ich bin gebeten worden, ein neues Buch 
vor die Leſer zu bringen. Es nennt ſich: 
„Kommt, Kindlein, hört!“ und iſt eine 
Auswahl bibliſcher Geſchichten, den Klei— 
nen erzählt von Diakoniſſin M. Affolter, 
Leiterin a. D. eines Seminar-Kindergar— 
ten3 in Straßburg; 240 Seiten jtarf, 
Preis $1.35. Erhältlich bei Welt. Johann 
Klaſſen, 392 Mlerander Nve., Winnipeg, 
Man. Die Lehrerin erzählt in einfacher, 
ſchlichter Form, mie die Geſchichten fich 
zugetragen, und wie das Kind jie beftens 
verftehen fann. Nicht viel Muslegens, 
nicht viel Meditierens und Philoſophie— 
tens. Mancherlei Bemerkungen zur Bes 
handlung der Geichichten find in den Text 
eingeitreut. 

Das Buch eignet jich füc Schul- und 
Sonntagsjchullehrer. Ach will nicht be— 
haupten, daß dieſes Buch das bejte ift, 
um darüber bejtimmt ausfagen zu kön— 
nen, habe ich mich zu wenig auf dem be— 
treffenden Gebiete umgeſehen. Aber, 
wer ſchon viel Gutes nach diefer Richtung 
bin befitt, wird auch noch das vorliegende 
Buch mit Genuß leſen wollen, wer aber 
noch nur wenig oder nichts bejigt, der 
findet in ihm einen Schaß. 

Die Verfaflerin meint übrigens nicht, 
dab man „genau fo erzählen müßte,“ tie 
fie es getan, „ein Veifpiel nur hat fie 
geben wollen zu erfreulichem und gejeg- 
netem Gebrauch der bibliſchen Geſchichten 
unter den Kleinen.“ 

Oslar Günther jagt zu dem Buche: 





























1930 


„Ber die munderjchöne Kunſt Ternen 
möchte, den Nleinen die biblifchen Ge— 
ſchichten lebendig zu erzählen, fo daß fie 
einen inneren Gewinn davon haben, — 
der greife zu dieſem Buch. Hier redet 
eine rechte Kindermutter, die die Klei— 
nen herzlich liebt und fie zu Gott führen 
möchte!“ e 
Ein Bücherfreund. 
Der „Bote“ wird gebeten zu fopieren. 


Spenden in Naturalien im Mai für's 
Concordia Hofpital in Winnipeg. 

Von Frau 3. Braun, Headingly, 6% 
Duß. Eier, 2 Quart Rahm und 4 Quart 
Milch. Bon Herrn NRiediger, Morden, 
1 Sad Managrütze. Bon Heren I. Dück, 
Niverville, 32 Dub. Eier, 2 Pf. But 
ter. Bon Niverville 3% Duß. Eier. Von 
Frau Beter Schmidt, Winnipeg, Schmalz. 
Bon Frau 3. Braun, Hcadingly, 2 Quart 
Rahm. Bon Heren J. Wieler, Niver— 
pille, 1 Sad SNartoffeln. Bon Frau 
Bergmann, Glenlea, Rahm. Bon Herrn 
E. Beters, Glenlea, 30 Eier und But— 
ter. Vom Frauenverein Ruſh Lake, 
Sasf., 4 Laden und 5 Kijfenbezüge. Durch 
Mrs. Fiſcher, von Bluffton, Ohio, 16 
Kiffenbezüge. Bon Frau Hamm, Elite, 
1 Huhn und Gier. Von Johann Mar: 
tens, Springitein, Nartoffeln, 10 Pfund 
Butter, 1 Quart Nahm. Bon Jakob 
Dahl, La Saale, 1 Kajten Gier, 4 Bf. 
Butter, 1 Quart Rahm. Bon Ungenannt, 
1 Bf. Butter, 1 Wurft. Von Herrn D. 
Koop, Niverville, 3 Pf. Yutter, 1 Quart 
Rahm, Milch. Durch Herrn NRogalsty 
in Spenden gejammelt: 5 Hühner, 4 Do— 
fen Schmalz, 1 Glas Rahm, 2 Gläfer 
Obſt und 1 Glas Gemüse, 2 Gallonen 
Milch, 6 Duß. Gier, 2 Pf. Butter, Von 
Frau Martens, Springitein, 5 Mehlfäde. 
Von 3. und A. Koop, VBerence, Man., 
3 Hühner und Gemüſe. Von Jakob Wie 
be, Headingly, Rahm und Gier. Von 
Heinrich Epp, Fannpitelle, 1 Kiffen. Von 
Katharina Nempel, 1 Kiffen. Von Une 
genannt, 6 Kiffen. Von Jakob Nempel, 
Halbitadt, 2 Hühner. Von Frau Berg: 
mann, Glenlea, Rahm. Bon A. Wieler, 
Niverville, 1 Kaſten Eier und 1 Gafe. 
Von Frau Bergmann, Glenlea, mehrere 
Gläſer Rahm. Von Freundinnen des 
Krankenhauses, Kiichengejchirr im Werte 
bon $8.00 und Geichirrhandtücher. Yon 
Herrn Balzer, Winnipeg, 1 Kiffen. 

Spenden für Juni: 

Durh Herrn A. Rogalsty von Glen— 
Ica, 1 Duß. Eier, 1 Sad Kartoffeln, 
Cchmalz und Milch. Won Herrn X. Thie= 
ben, Marquett, Salat und Rhabarber. 
Bon 3. Friefen, Landmark, Rahm. Durch 
Aelteiten Slafien, eine Wolldede. Von 
A. Wieler, Niverville, Nadieschen, gelbe 
Nüben, Schoten. Von J. Tießen, Mar 
quett, Rhabarber. Bon Herrn Dahl, La 
Saale, Butter, Rahm. Bon Herrn Her— 
man Neufeld, Winnipeg, Salat. Bon 
Herrn Did, Headinaly, Nahm, Nadies- 
hen und Salat. Von Frau Hofer ein 
Glas Honig und rote Rüben. Durch Ael— 
teften Klaſſen, Winnipea, 1 Kiffen. Von 
Herrn ©. Hausfnecht, Niverville, 1 Glas 
Rahm, 4 Dutz. Eier und Salat. Bon 
Herrn Dil, Headingly, 30 Eier, grüne 
Bohnen und Kuchen. Bon 9. Frieſen, 
Morris, Milh und Rahm. Von Abr. 


Peters, Glenlen, Milch. Von Herrn 
Warfentin, Glenlea, 2 Duß. Eier. Von 
Herrn Teichröb, Altona, verſchiedenes 


Gemüſe. Von Pr. Peters, Altona, Sa: 
lat und Radieschen. Von Frau Neufeld, 


Niennonitiſche RNundſchan 


Winnipeg, Stoff zu Kiſſenbezüge. Von 
J. Dick, Glenlea, Schmalz und Rahm. 
Von Herrn Dick, Headingly, Rahm und 
Gemüſe. 


Spenden für Juli 1980. 

Von Herrn Peter Dahl, La Saale, 
Ceife, grüne Bohnen, Rahm. Von Ja— 
fob Braun, St. Elifabeth, 6 Pf. Butter, 
3 Gallonen Schmalz. Bon Herrn Did, 
Headingy, Salat. Bon Koh. Wins, 
Winkler, grüne Bohnen. Bon D. Koop, 
Niverville, grüne Bohnen. Won Herrn 
Did, Niverville, grüne Bohnen. Bon 
Sohn Hiebert, Chortig, 1 Pf. Butter. Von 
Newton, Kanſas, erhalten: 1 Bertdede, 
Quilts, 4 Steppdeden und 1 Wolldede, 
17 Laden, 15 Kifjenbezüge, 22 Handtii- 
cher, 24 Mehlbeutel, 2 Stücd weißer und 
gejtreifter Klannel. Einige Yard unge 
bleichter Mufjelin und Gingham, 2 Pup— 
pen, 3 Bälle, Morgenichuhe, Handichu= 
be, Bücher, außerdem viele Männerz, 
Frauen= und Slinderfleider, Wäſche und 
Hüte, weldhe wir an die Emigrantenbe- 
hörde abgegeben haben. Bon Frau Otto, 
Winnipeg, Blumen und 1 Schüffelchen. 
Bon Frau Linfi, Elmwood, Salat, Boh: 
nen, gelbe und rote Rüben. 


Spenden für August 1930, 

Bon Abr. Nogalsty, Glenlea, 1 Sad 
Surfen. Bon I. Die, Glenlea, Butter 
und Buttermild. Von Abr. NRogalsky, 
Slenlea, 1 Sad Kartoffeln. Bon U. N. 
Wiens, Bergtal, 1 Sad Gurken, 1 Glas 
Rahm, 1 Wafjfermelone, 2 Sad Kartof- 
feln. Von ©. 4. Nempel, Boyd Ape., 
Winnipeg, 1 Kinderbett. Von Frau Frie— 
fen, Redwood Ave., Winnipeg, Tomaten. 
Von Frau 3. Nempel, Grüntal, einge: 
machtes Gemüſe, Obit und Nahm. Bon 
Herrn Löwen, Meadomws, 4 Pf. Käſe. Von 
den Gäften der Kirchweihe zu St. Eli— 
ſabeth und Altona durch Prediger Har- 
der: 5 Pf. Wurft, 1 Pf. Kaffee und 
reichlich Gebäd: Zwieback, Kuchen, Roſi— 
nenftrißel. Bon A. Wieler, Niverville, 
einen halben Sad Kartoffeln, grüne Boh— 
nen und gelbe Rüben. Bon Herrn Gies— 
brecht, Logan Ave, Winnipeg, 2 Dutz. 
Gier. Bon Abr. Sudermann, Osborne, 
7 Duß. Eier und 3 Pf. Butter. Von 
Herrn Harder, Niverville, Eier und Gur— 
fen. Bon 8. Löppky, Niverville, Gur— 
fen. Bon rau Jakob Rempel, Grüntal, 
1 Eimer Mil und 3 Duß. Eier. Von 
Herrn Stoeß, Niverville, 2 Hühner. Bon 
Gerhard Giesbrecht, Balmoral, 1 Kifien. 


Von Jakob Friejen, Landmarf, Rahm. 
Von Frau Johann Wiens, Osborne, 


Rahm Vom Frauen Nähverein der M. 
Br. G.: 1 Duß. Kiffenbezüge und Stoff 
zu 10 Heine Laden. 


Spenden an Geld: 

Von Herrn Wohlgemuth, St. Anne, 
45c. Von Tubetha Nähverein, Beatrice, 
Nebr., $17.10, Von H. U. Penner, Lin- 
coln, Nebr., $25.00. Bon Mrs. Lind: 
Icheit, Vethel College, $8.00. Von Ja— 
fob Niaaf, Arnaud, $1.00.. Vom Frau— 
en Nähverein, Wiſner, Nebr., $21.00. 


Dalmeny, Cast. 


- 


den 5. September 1930. 
Der Herbſt mit feinen jchönen, ſtil— 
len Tagen ijt wieder da. Die Ernte iit 
wieder eingeheimit. Der Ertrag war 


auch ganz gut, doch der Preis jo nied- 
rig. Uebrigens tit der Preis für den 
meiiten noch nie hoch genug geweſen. 
Möchten wir von denen fein, die zufrie- 


den find. 

Wir haben’ fehr troden. Schon jehr 
lange feinen Regen. Menjchlich bejehen 
iſt es zu troden, und wenn's nicht regnen 
follte bis nächites Frühjahr, jo würden 
viele jehr dunfel jchauen. 

Doch im Geiftlichen darf es nicht fo 
troden fein. Auch bei uns arbeitet der 
Geift Gottes. ES haben fich in unferer 
Umgebung viele Seelen zum Herrn ge— 
fehrt. Die Bruderthaler Gemeinde hat— 
te etliche Sonntage zurüd ein Tauffeit, 
wo mehr als dreißig Seelen mit der Tau— 
fe bedient wurden. An dem nämlichen 
Sonntage, auf dem mämlichen late, 
wurden am Nachmittage wohl jo bei 15 
Seelen von der hiejigen Brüdergemein— 
de getauft. Dem Herrn die Ehre für 
feine Arbeit, die er durch jeinen Geijt 
und durch feine Kinder tut. Auf verſchie— 
dene Weife werden Sünder zu Jeſu ges 
bracht, und man follte meinen, daß Sin 
der Gottes fich freuen follten, wenn der 
Herr auch dur Erwedungsperjammluns 
gen redet und Sünder Buße tun, Dod) 
gibt es folche, die fommen ſich jo außer— 
ordentlich gereift und abgeflärt vor, weil 
ſie nicht fo ftürmifch find, jondern ein be= 
dächtiges, allmähliches Tempo ſowohl zu 
begründen verſtehen und haben ordentlich 
Angit, eine Bewegung mie Apoſtelge— 
fchichte 13 in Antiochia als unmittelbare 
Frucht des Zeugniſſes von Chrijtus zu 
erwarten. 

Statt fich feines gereiften Urteils und 
feiner maßvollen Bejonnenheit zu freus 
en, follten wir, (wenn mir bon denen 
find), lieber an unſere Brust Schlagen und 
Buße tun über unfere jämmerliche Ohn— 
madt. &s hängt doch wahrlich nicht im— 
mer mit Kührungen Gottes zufammen, 
wenn fein Durchbruch erfolgt, fondern in 
ungezäblten Fällen mit unferer Sünde, 
mit unjerm mangelnden, findlichen Ver— 
trauen zum Herrn. Wenn der Herr ein 
Kind Gottes oder eine feiner Gemeinde 
nicht mehr braucht, um andere Menjchen 
zu Refu zu führen, dann ijt das immer 
ein Nuf zur Buhe. Kein Kind Gottes 
und feine Gemeinde darf ſich mit ſolch 
einem fruchtlofen Leben beruhigen. Als 
fo werden Sünder zu Jefu geführt, ſei 
e5 durch ein Lied, oder durch Bibellejen, 
oder Bibelftunden, oder durch perſönli— 
che Arbeit, durch Träume oder durch Un— 
oludsfälle, oder auch durch die Arbeit 
eines Evangeliiten, oder in Erweckungs— 
verfammlungen, fo wollen wir mitbeten 
und mithelfen, denn es fommt die Nacht, 
da niemand wirken fann. 


Grüßend, 
9. P. Wiebe. 





Hepburn, Sast., 





den 7. September 1980. 


Seit meinem letzten Bericht iſt ſo man— 
ches vorgefallen, wobon der Korreſpondent 
von hier berichtet, ſowie von dem Unglück, 
das den 1. Juli auf dem Wege No. 12 
nad, Saskatoon pajjierte, indem der jun 
ge Bruder Peter Sudau in einem Auto— 
Unglüf ums Leben fam und andere vers 
legt wurden. Dann von der gejegneten 
Urbeit des Br. F. 3. Wiens im Juni, 
wo ſich eine Anzahl Seelen befehrten und 
den 24. August dur die Taufe in der 
M. B. Gemeinde aufgenommen wurden. 
Dann find ja all die natürlichen Ereig— 
niffe, wie fie jedes Jahr eintreten und 
vorbei gehen, tie die jhöne Sommer: 
zeit mit den vielen Regenſchauern, die 








immer zeitgemäß eintrafen. Auch die 
Ernte ift dahin, mo e3 das denkbar paj- 
fendjte Wetter war zu der betreffenden 
Arbeit. So wurde auch frühe mit dem 
Dreſchen begonnen. Bei vielen ijt fie 
fchon beendigt, aber im ganzen ijt wohl 
noch auf eine Woche Arbeit. 

Der Ertrag ift verjchieden. Hier her— 
um bon 10 bis 40 Bujchel zum Ader, 
je nach der Qualität und Bejorgung des 
Landes, Hafer iſt noch nur ſehr wenig 
gedrojchen, foda man noch feine richtige 
Sahlen angeben kann. 

Das Wetter ijt, wie gejagt, ein Tag 
wie der andere ohne Regen. Es durfte 
ohne Unterbredung gearbeitet werden. 
Wenn e3 jo weiter geht, dann iſt Schrei= 
ber diejes mit feinen Söhnen in etwa 6 
Tagen fertig mit dem Drefchen. Br. 
G. J. Friefen hat noch auf etwa 8 Tage 
Arbeit. 

Die Government Power Line bon 
Saskatoon ijt foweit fertig und jebt iſt 
man daran die Städte anzuſchließen. 
Nächſtes Jahr werden dann die Farmer 
angefchlofien. Die Yine geht gerade an 
unferm Haufe vorbei. Wir rechnen dann 
auf mehr Licht und Kraft auf der Farm. 

In den legten 12 Tagen iſt viel Wei— 
zen auf den Markt gebracht worden, ſo— 
da die Elevatoren anfangen voll zu 
werden. Leider ijt der Preis des Weis 
zens für No. 1 64 und No. 2 62 Cents 
per Bujchel, womit der Karmer nicht 
fann fertig werden bei den hohen Prei— 
fen für die andere Artifel, die man auf 
der Farm benötigt. 

Geo. Harms und Familie, die länge— 
re Zeit in Chicago gewohnt und dann 
ihre Verwandten in den mittleren Staa— 
ten und Californien bejuchten, find hier 
am 5. glüdlich bei ihren Eltern, Kranz 
3. Bärg, angelommen, two fie fich fer- 
ner aufhalten werden. Wir heißen jie 
herzlich willkommen, denn hier iſt noch 
biel Naum für tätige Yeute, und wie wir 
hören, wird Br. Harms fich hier in der 
Schularbeit betätigen. 

Die Schulen haben wieder begonnen 
und Lehrer und Schüler find wieder flei— 
Big an der Arbeit. 

Unſere Kinder, 9. 9. Wiebe, befuchten 
ihre Eltern und Geichwijter bei Herbert 
und berichten, dab es da nur eine ſchwa— 
he Ernte gibt. Jetzt ift der Henry wies 
der als Rehrer in der Dalmeny Hochichule 
tätig. Auch bradten fie Henrys Bruder 
Safe mit, der in der Newhome ©. D. 
unterrichten wird. 

Bei Kohn PB. Frieſens in Sasfatoon 
fehrte unlängit das 5. Töchterlein ein, 
daft; bon jeßt an ihren 4 Schweſtern und 
1 Bruder wird Gejellichaft leisten. Die 
Eltern jagen das Baby iſt „jea jchmod.“ 

J. T. Voth hat jeinen Dreichoutfitt 
verfauft und nimmt es gemütlich, indem 
er jeßt nur Weizen zur Stadt führt und 
Geld einnimmt, hat auch eine gute Ern— 
te. 

Jacob Baerg und Kamilie, die nad 
dem Süden und Michigan fuhren und 
Gejchwiiter und Freunde bejuchten, find 
wieder glüdlich daheim und berichten von 
einer guten Zeit. 

Den 31. Nuguit feierten 9. W. Frie— 
fens ihre jtlberne Hochzeit, wozu ſich eir 
ne nette Anzahl Geſchwiſter und Freun— 
de eingefunden hatten. 

J. 8. Both, Enid, Ofla., dankte für 
den Gruß. Ja, wir denken noch vft an 
Euch. 

Grüßend 
P. J. Frieſen 
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Zum Erntedank- und Miſſionsfeſt, wel— 
ches wir, jo der Herr will, am 12. Ok— 
tober 1930 zu feiern gedenfen, laden wir 
alle Miflionsfreunde und Geſchwiſter 
herzlich ein. 

Selbiges foll in der Kirche zu Holmes 
field jtattfinden. 

Im Auftrage der. Gemeinde 


nr 


J. Wiens. 


Holmfield, Man. 





Einladung. 

Die M. B. Gemeinde in Steinbach, 
Man., gedenkt, jo der Herr will, den 21. 
Ceptember das Erntedant-Miffionsfejt 
zu feiern. Jedermann ift eingeladen. Sm 
Namen der Gemeinde 

G. 9. Unruh. 
Bekanntmachung. 

Wir gedenken, ſo Gott will, den 28. 
September 1930, Erntedank- und Miſ— 
ſionsfeſt zu feiern, wozu wir hiermit herz— 
lich einladen. 

Wer von den Dienern am Wort möch— 
te uns mit Gotteswort dienen? Bitte! 

Die Feier ſoll in der Standoffer Schu— 
le ſtattfinden. 

David Janzen. 
Spring Ridge, Alta. 


Enid Bibel: und Akademie: Schule. 


Mit des Herrn Hilfe gedenken wir die— 
je3 Nahr wieder unjere Schule am 6. 
Oftober auf ſechs Monate zu eröffnen, 
unter der Leitung des Lehrers ©. M. 
Wiens, Beflie, Okla. Am 5. Oftober 
abends von %8 bis 9 Uhr iſt ein Er— 
öffnungsprogramm geplant und laden 
wir ein, daran teilzunehmen. Um Auf— 
nahme, Kojt, uſw., wende man jih an 
G. &. Töws oder an den Schulichreiber, 
Jakob Rempel, Rt. 4, Enid, Ofla. 

Das Schulkomitee. 





Roftyern Deutſch-Engliſche Fortbildungs: 
ſchule. 

Der Unterricht in allen 4 Klaſſen der 
German Engliſh Academy zu Roſthern 
(High School Aurfus, Grad 9, 10, 11 
und 12) beginnt, jo Gott will, am 1. 
Oktober d. Is. Es werden auch in die— 
fem Jahre alle vom Department of Edu— 
cation borgejchriebenen engliichen Fächer 
unterrichtet werden. Dazu wird ein ſy— 
ftematifcher Kurfus in Religion und deut- 
ſcher Sprache geboten merden. 


Mennonttifce Bundfaynn 


Schüler und Schülerinnen finden je: 


Derzeit freundlide Aufnahme in Der 
Schule Schüler fünnen gute und billige 


Koit und Quartier im Koſthauſe Der 
Schule finden, während die Schülerinnen 
diejes bei chrijtlichen Familien in der 
Stadt befommen können. 

Anmeldungen ſowohl für die Schule, 
als auch für's Kojthaus find zu richten an 
C. D. Penner, PBrinzipal der German 
Engliſh Academy zu Rojthern. 


Eine befondere Gelegenheit für junge 
Leute in Saskatchewan. 


Im Namen des Tabor Bibelichul Ver- 
eins zu Dalmeny, Sask., maden wir 
hiermit befannt, daß, jo der Herr will, 
die Türen unferer Schule jich am 27. 
Oftober wieder öffnen werden für ein 
weiteres Schuljahr der Arbeit. 
Hauptziel it der Jugend gediegenen bib— 
lijchen Unterricht zu geben, damit jie Gr- 
fenntnis des wahren chriitlichen Lebens 
erlangen, Unbefehrie zu Jeſus zu füh— 
ren und Gläubige zu fördern im geiit: 
lichen Leben. 

Wir verjuchen in der einfachiten und 
beitmöglichjten praftifchiten Weiſe Erklä— 
rung und Anleitung in dem Studium der 
heiligen Schrift zu geben, welches den 
Schülern im praftiichen Leben und in 
allen Zweigen der Mifjionsarbeit die be- 
jten Vorteile bringen fann. 

Zudem treiben wir gründlich die deut— 
Ihe Sprache. Wir haben in Lehrer Jo— 
hann Görß einen Kachmann u. eine Autho 
rität im der deutſchen Sprache, und wer 
Kenntniſſe in Dderjelben bedarf und 
wünſcht, findet bier eine vortreffliche Ge— 
legenheit, welche er nicht borübergehen 
laſſen follte. 

Wenn möglich, jollten alle Schüler ſich 
bis zum 10. Sftober gemeldet haben, 
damit das Nötige für den Unterricht bei- 
geichafft werden kann und nicht zuviel 
geit ohne Bücher verbraucht twerden darf. 
Es werden ja auch Schüler ohne Anmel- 
dung aufgenommen werden, beſſer aber 
iſt es, fi) in Zeit zu melden. 

Da die Zeit des Unterrichts nur kurz 
iit, beginnt der Unterricht fofort am er— 
iten Tage, und darum iſt es bedeutungs- 
voll, daß alle Schüler mit dem eriten 
Tage beginnen, denn in den erjten Ta— 
gen wird manches geboten, welches für 
da3 ganze Schuljahr bedeutungspoll ift, 
und dem, der jpät fommt, abhanden geht. 

Wir laden noch einmal herzlich alle 
jungen Leute ein, die außerhalb den For: 
derungen der Volfsichulen jtehen, zu uns 
zu fommen und die Eltern fönnen ge— 
troit fein, daß ihre Kinder unter dem 
beit chriitlichen Einfluffe fein werden, 

Alle Anmeldungen richte man an den 
Leiter der Schule, jobald wie möglich. 

F. 3. Wiens, 


MN nz 
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Dalmenh, Sast. 
-®. ©. Eben hat das Direktorium be— 
ichlofien, noch hinzuzufügen, daß auch jol- 
chen, die eben ganz unten anfangen müſ— 
fen, alfo die nicht gut Deutich leſen und 
fchreiben können, eine Gelegenheit ge— 
boten werden fol, und darum find alle 
herzlich eingeladen, es foll für euch ge— 
forgt werden. Laßt nicht? euren Kin— 
dern bon der Bibelfchule zurüd halten. 
Derfelbe. 

Holden, Alta., 

den 3. September 1930. 
Ich Habe eine Zeit zurüd von einem 





geleien, der geichrieben bat, daß jeine 
Frau an Krebs leidend war und jegt 
gänzlich geheilt iſt. 

Meine Frau iſt ebenfalls am Krebs 
leidend, jo wie die Aerzte jagen. Somit 
möchte ich bitten, mir genaue Auskunft 
zu geben, wie man die Behandlung an— 
wenden fol. Wer des Mannes Adrefje 
weiß, möchte fie mir, bitte, jchiden. Wenn 
diejes jenem Schreiber vor jeine Augen 
fommen jollte, möchte er mir perjönlich 
jchreiben. J. E. Pipke. 
Holden, Alberta, Box 88. 

Yarrıw, B. C. 
den 26. Auguſt 1930. 

Ich möchte gerne wiſſen, wo die beiden 
Brüder David und Gerhard mit Familien 
ausgeivandert aus Rußland, Orenburgis 
ſche Anjiedlung, jich gegenwärtig befin- 
den. Sie waren auch unter den Flücht- 
lingen in Deutjchland bei Hammeritein 
und wollten nad) Kanada. ch bekam 
die Nachricht von der Board, Roſthern, 
dab diejelben ſich auch auf mich, ihrem 
Onfel, beriefen, um einen Reiſeaufnahme— 
jchein nach Kanada zu verfertigen, was ich 
denn auc) getan habe und nach der Board 
geichidt, und wollte jie auch gerne aufs 
nehmen, jind aber leider nicht gefommen. 
Nun möchte ich gerne erfahren, wo fie 
geblieben find, und wenn die Betreffenden 
diejes zu Gefichte fommen follte, dann 
bitte ich herzlich um eine ausführliche 
Nachricht und Adreſſe. Bitte auch von 
Eurer Vergangenheit etwas zu erzählen, 
mo die anderen Brüder Abraham, Johann 
und Schwejter Elifabeth jich befinden und 
wann Euer Papa gejtorben und mie. 

ch möchte auch gerne die Adrejje von 
der Familie Johann 3. Töws, Prediger 
in Ngnatjetofa, erfahren. Die Adrejje iſt 
uns abhanden gefommen. 

Nikolai P. Neimer. 


Colonia Menno, Paraguay, ©. A. 
Bergthal, No, 1, 
am 16. Juli 1930. 


Lieber Br. Neufeld. 

Einen Gruß aus weiter Ferne, 
Ueber Berge, Land und Meer, 
Den ich hiermit überfende, 

Gilt dem ganzen Leſerheer. 

Und bejonders noch den Lejern, 
Die da ſteh'n als Chriſti Streiter, 
hr, die Ihr fteht auf der Wacht, 
Seid mit diefem Gruß bedadt. 

Daniel 12, 3. 
(Bon Herzen Tanf. Ed.) 

Nun der Gefundheitszuftand läßt bei 
uns und in Umgegend nicht viel zu wün— 
ſchen übrig; Gott ſei vielmal Dank da- 
für. Ich wünſche dem lieben Editor, 
jamt allen, die dies lefen, ebenfalls jchö- 
ne Geſundheit leiblich und geiitlich. Nun 
ja, lieber ®r. Peter Peters, Merifo. Dei- 
nen Bericht in der Rundſchau geleſen. 
Habe eben diejelbe Aufgabe zwischen den 
vier Wänden zu löfen,die Dir und vielen 
mit uns geftellt ift. Wie wird das Facit 
jein? — Laſſet uns nicht gleichgültig 
fein, denn ein Schüler, der bei jeiner 
Aufgabe gleichgültig oder ſogar träge ift, 
gebt anftatt vorwärts, rüdwärts. Und 
derjenige, der fein Pfund im Schweißtuch 
behalten Hatte, wurde in die äußerſte 
Finfternis hinausgeftogen, oder wie Lu— 
fa3 fchreibt: „Doch jene, meine Keinde, 
die nicht wollten, daß ich über fie herr— 
ichen follte, bringet her und erwürget fie 


17. September 


vor mir.” Zuf. 19, 27, 

Wer will ein Streiter Chrifti fein 
Und nicht ein Widerchrift; 

Der jtell’ fich auf dem Kampfplag ein, 
Wie er berufen ift. 

Vom Wetter. Wir haben es hier jchon 
über eine Woche falt gehabt. 2 Nächte 
hat's auch tüchtig gefroren. Bananen, 
Mamonbäume, Apfeliinenbäumden, ja, 
ſozuſagen alles ift verfroren. Die Weis 
de für's Vieh iſt ſehr fchlecht, weil es 
ſchon lange jehr troden geweſen ift und 
jet nach dem Froſt iſt jie noch viel fchlech- 
ter. Aber manchmal tritt auch jchon im 
August die Regenzeit ein und dann ift die 
Weide auch in wenigen Qagen beſſer. 
Hauptjache ijt, wenn das Vieh auch im— 
mer genügend Wafjer auf den Weidepläs 
ßen bat, was uns leider fehlt. Wir ha— 
ben ſchon angefangen ein Waſſerloch zu 
machen, aber es jcheint fo, da fommt im— 
mer was dazwijchen, daß man bon der 
Arbeit losfommt. Und wenn man bon 
einer Arbeit zur. andern geht, dann will 
bon allem nicht viel werden. 

Wir waren vergangene Woche zur Ver— 
lobung eingeladen nach Halbſtadt. Er— 
tens: Donnerstag bei Kranz W. Thieſ— 
ſens, wo mein Bruder Wilhelm und de= 
ren Tochter Suſanna gedenken ſich die 
Hand für's Leben zu reichen. Zweitens: 
Sonnabend, den 12. Juli, bei meiner lie- 
ben Mutter, two meine jüngjte Schweiter 
Helena und Jacob Samwasfy, Sohn von 
Kornelius F. Sawatzkh, Neinland, früher 
Grünthal, Man., gedenken fich die Hand 
für’3 Leben zu reichen. Möge der liebe 
Heiland Jeſus Chriftus ihr Begleiter jein 
und fie in ihrem Stande fegnen. Werde 
der liebe Editor diefen beiden Paaren die 
Mennonitifche Rundſchau auf ein Jahr 
als Hochzeitsgefchent zufciden? Beſten 
Danf im Voraus. (Wie find die Ad— 
reifen? Ed.) 

Der alte Onfel Jacob K. Klafjen, frü— 
ber Schönfee, jetzt Schönthal, ift nad) ei— 
nem langen Leiden endlich am 2. Pfingſt— 
feiertag zu feiner ewigen Ruhe eingegan= 
gen. Dies diene feinen Freunden und 
Geſchwiſtern in Kanada zur Nachricht. 

Für Diesmal jchliegend, verbleibe ich 
wie immer Guer 

Johann R. Funf. 


Aufruf! 
Lieber Bruder:— 

Dem allgemeinen Wunfche der men= 
nonitiſchen Gemeinschaft Nechnung tra= 
gend, wurde das feinerzeit vom Vereine 
Concordia gegründete Entbindungsheim 
im Frühling dieſes Nahres in ein Krane 
fenhaus ausgebaut. Yu dieſem Zwecke 
wurde es in das Haus 720 Beverley 
Street übergeführt, welches räumlich ge= 
nug ijt, neben den Geburtsfällen, auch 
noch medizinische und chirurgische Kranke 
aufzunehmen. Es fand fi) auch die 
Möglichkeit, das Krankenhaus mit einem 
gut ausgejtatteten Operationszimmer zu 
berieben, jo dab im Laufe der Sommer: 
monate im Krankenhauſe ſchon eine be— 
trächtliche Anzahl von Operationen voll— 
zogen werden fonnten. 

Die Notivendigfeit eines mennonitijchen 
Krankenhauſes in Winnipeg bat die fur- 
ze Zeit feines Beſtens bewieſen, denn 
ſchon in dieſer traten Perioden ein, wo 
die Anzahl der zur Verfügung jtehenden 
Betten nicht ausreichen wollte. 

Das Weiterbeitehen aber des Kranken— 
hauſes wird voll und ganz von dem Ver: 
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halten der mennonitifchen Gemeinjchaft 
abhängen. Jedenfalls würde es jeinen 
Wert verlieren, wenn der Verſuch ge— 
macht werden jollte, es auf eine rein ge— 
ſchäftliche Baſis zu jtellen. Unjere mens 
nonitischen Krankenhäuſer gehören eben 
in die Kategorie der inneren Mijjions- 
anjtalten und nur als ſolche entiprechen 
jie ihrem Zwecke und behalten ihren Wert. 

Infolgedefjen ijt ein Weiterbejtehen des 
mennonitijchen SKranfenhaufes in Win 
nipeg, unjeres Erachtens fur in dem Fal— 
fe möglich, wenn die breite mennonitiiche 
Deffentlichfeit dem ins Leben gerufenen 
Werfe, unterjtügend unter Die Arme 
greift. 

Wenn irgend ein Hofpital den Namen 
einer chriitlichen Anjtalt zu beanipruchen 
hat, jo ijt es Concordia, wo Müttern, Die 
ihre Niederfunft erwarten und auch an 
deren Sranfen, unter der Obhut guter 
Verzte und Schweitern eine wahrhaft 
hrijtliche Pflege zuteil wird; wenn ir 
gend ein Hospital unſerer Unterſtützung 
bedarf, fo sit es eben Concordia. Schon 
mancher gebärenden Mutter und manchem 
Kranken iſt dort Hilfe geworden; fie wer— 
den am beiten den Wert einer wahrhaft 
hrijtlichen Pflege abzuichäßen willen, wo 
fie in den jchiweren Stunden auf Ges 
betshänden getragen werden. 

Darum ergeht an alle Semeinden um 
feres Bolfes die dringende Bitte: Legt 
Hand ans Werf. Diener Koncordia mit 
den Gaben, die euch zur Verfügung ſte— 
ben, wozu die bevorjtehenden Erntedanf: 
fejte günftige Gelegenheit bieten. 


Das Mennonitische Lerifon. 


Mennonitiſche Ruadſchac 


Sei zum Geben ſtets bereit, 
Miß nicht kärglich Deine Gaben, 
Denk: in Deinem letzten Kleid, 


JUN 


Wirſt Du feine Tajchen haben. 


Der Mennonitifche Kranfen- 
hausverein Goncorbia. 
Vorjißender: 3. 3%. Schulz. 
Schriftführer: 9. 3. Willms. 


x 


P. S. Mitgliedsbeiträge in Höhe ei- 
nes Dollars pro Jahr und Geldipenden 
jmd zu richten an den Slajjierer des Men— 
nonttiichen Nranfenhausvereins, E. Wehr: 
mann, 598 Glgin Ave., Winnipeg, und 
Spenden in Naturalien jind zu jenden 
an das Koncordia Hojpital, 720 Bever— 
ley Street, Winnipeg. 


Ginladung. 


Der Frauenverein der M. B. Gemein: 
de zu Winnipeg beranitaltet, jo der Herr 
will md wir leben, am 25. September 
5 Uhr abends in der Kirche der M. 
B. Gemeinde, Ede Kollege und MeGregor, 
einen Mifionsausruf mit angefertigten 
Zaden. Das eingelöjte Geld foll für ins 
nere und äußere Million mit bejonderer 
Berückſichtigung der Hilfeleijtung im Fäl 
len von materieller Not bier und auch 
in Rußland verivendet werden. Paſſende 
(Hedichte und Lieder, die gebracht werden 
jollen, werden die Notivendigfeit dieſer 
Arbeit hervorheben. 

Der Frauenverein. 


vorzugsweile die Gemeinden in den ®er. 


— Die beiden Segler, Amerifas En— 
terprije und Englands Shamrod V., die 
den Herren Harold Banderbilt und ir 
Thomas Lipton gehörten, haben am 13. 
September die Wettfahrt ausgefochten, 
wobei der Engländer wieder veripielte 
und 2 Meilen zurüd war, als der Ame- 
rifaner das Biel pafjierte. 

Sir Richard Squires, Nerv Found— 
lands Premier ijt ſchon auf der Neije 
zur Neichsfonferenz in London. 

— (aptain Boyd, begleitet vom Na- 
bigator Leutnant Konnor, der erite ein 
Canadier, der zweite ein Amerifaner, find 
auf dem Fluge von Kanada nad Yon 
don, England. 

— Am 14. September hatte Deutich- 
land feine Neichstagswahlen. Bis zum 
bejagten Datum hatte die Wahl jchon 6 
Tote und 165 Vermwundete gezeitigt. 

- Inn Polen jieht es jehr nach Unru 
ben aus. 

Die Anzabl Rlugzeuge, darumter 
Das, welches Kaptain Hawk in 12 Stun— 
den von Los Angeles nach New Morf 
brachte und Drei große Ford 3-Motor 
Paſſagier-Flugzeuge, ein jedes für 16 
Paſſagiere, trafen Zonntag in Winnie 
peg ein, wozu ſich viele Taufende troß 
regnerischem Wetter eingefunden hatten. 

- Der erite Fall von Kinderlähmung 
iit wieder in Winnipeg borgefallen. 

Baris. Rranzöftiche Regierungs— 
beamte teilten mit, dat der befannte 
amerifaniiche Deitungsverleger, William 
Nandolph Hearit aus Kranfreich ausge— 
wieſen worden jei, weil einer jeiner Agen— 
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ten ein Dokument beſchafft und veröf— 
fentlicht hätte, das ſich auf die britiſch— 
franzöfiichen Marineverhandlungen bon 
1928 bezog. Herr Hearit traf in Lon— 
don ein, wo er erflärte, dab er jich nicht 
bejchiveren fünnte. Die Beamten wären 
jehr höflich gewejen, fügte er hinzu, und 
hätten ihm ſogar gejagt, er fünnte noch 
etivas länger in Paris bleiben, aber er 
hätte erwidert, daß er nicht die Verant— 
wortung auf ſich nehmen könnte, Die 
„große franzöfische Nation“ zu gefährden, 
die jchon einmal von Amerifa gerettet 
tworden Wäre, weshalb er ſie durch jeine 
Abreiſe zum zweitenmal retten wolle. Die 
Berliner Preſſe jchreibt, der wahre Grund 
ſei indejlen der Angriff Hearits gegen die 
franzöfiiche Hegemonie in Europa und 
feine Rorderung für eine Reviſion des 
Vertrages von Verſailles. 

Triejt, Italien. Vier von den 18 
Jugoſlawen, gegen die wegen terroriitis 
icher Vergeben verhandelt wurde, wurden 
heute Abend bei Verhandlungsichluß zum 
Tode durch Erſchießen verurteilt. 

Zeit. einigen Wochen finden Vers 
handlungen statt, die Darauf binauslaus 
fen, das Luftichiff Graf Zeppelin für Die 
geplante Fahrt im nächſten Krübjahr zu 
chartern. Wahricheinlich diirfte auch die 
MVervarftit eine Löſung finden, um die 
Verficherungsfrage zu regeln, jo dat; bei 
der Zeppelin=Gejellichaft dann faum noch 
irgendwelche Bedenfen beitehen fünnen, 
das Schiff Für dieſe Fahrt berzugeben, 
an der jich die eriten Wiſſenſchaftler der 
Welt beteiligen wollen. 


Weiſe von den Berichteritattern vor die Augen 


x 





Das Mennonittiiche Zerifon iſt ein Nach 
ichlagewerf über altes Wiſſenswerte in be 
zug auf die Geſchichte unſerer Gemeinichaft. 
Wenn fertig, wird e8 drei Bande von zuſam— 
men itber 2000 gedrangt gedrucdter Seiten 
umfaſſen und eine Anzahl von Illuſtrationen 
und Bildern verdienitvoller Werjonen aus 
unjerer Gemeinichaft enthalten. Das Werf 
wird herausgegeben von den Brüdern Chriſt. 
Neff und Ehriit. Hege von Deutichland unter 
Mitwirfung einer Anzahl von Brüdern aus 
den verjchiedeniten Kreiſen unſerer Gemein 
ſchaft. Es gibt uns die eingebendite Aus— 
funft über die Entitehung unferer Gemein- 
Ichaft, iiber ihre eriten Führer und deren 
Schickſale, über das Aufblühen der Gemein- 
den und ihre Unterdrückung ımd bittere Ver- 
folgung im den verichiedenen Ländern. Es 
berichtet uns iiber die Auswanderungen, die 
von Zeit zu Zeit itattgefimden baben und 
bringt uns Einzelbeichreibungen von Gemein- 
den in Holland, Preußen, Rußland, Amerika 
und anderen Ländern. Und wer wirrde nicht 
wilfen wollen, wag unſere Gemeinschaft auf 
dem Gebiete der Million, der Wohltätigfeit, 
der Bublifation und dem Erziehungsweien 
getan bat? nd wen interejlieren nicht Be- 
richte iiber Anſchauungen und Gebräuche um- 
ter den Mennoniten? Dies alles und bun- 
derterlei mehr iſt in dem bejagten Lerifon zu 
finden. 

Leider iſt dieſes Werf noch nicht ganz ferktg. 
Mit unermüdlichem Fler; baben die Seraus- 
geber nun jchon 18 Nabre lang Material ge- 
jammelt und bätten es zum Druck befördert, 
wenn fie die Mittel dazu bätten auftreiben 
fünnen. Mber der böſe Weltkrieg und die 
Umwälzung in Rußland bat ibnen ſo arg 
mitgejpielt. Die Brüder in Deutichland ha— 
ben jo unerſchwingliche Krieasichulden zu 
zablen, und die Brüder in Rußland find zu 
Bettlern gemacht worden. Die anfänglichen 
Aussichten auf Abſatz find zum größten Teil 
zu Waller gavorden. In Amerika iit aber 
noch nicht alles zu Waſſer geworden. Wohl 
iſt hier in den letzten Jahren auch das Gold 
nicht auf dem Rohre gewachſen, wohl haben 


Staaten freiwillig große Laſten in der Aus 
führung von Miffions-, Schul- und Wohltä— 
trgfeitsunternebmungen auf jich genommen 
und dazu noch den hohen Anſprüchen, welche 
die Not der rufjischen Brüder an ſie itellten, 
entſprochen; wohl haben die Schwachen Ernten 
gen umd den neueingewanderten Brüdern fei 
nen bejonderen Weberfluß zur Verfiigung ge- 
ſtellt, unmöglich iſt e8 aber doch wohl feinen: 
eine kleine Unterjtügung von ſage 10 Cents 
zur Ausführung diefes Werkes zu fpenden. 
Wenn dieſe Spende in den auterifanischen und 
canadiichen Gemeinden gehoben werden könn— 
te, und ſolche Spende einige Sabre wieder: 
holt werden wirde, dann wären die Heraus— 
geber in den Stand gelegt, in rajcher Folge 
auch den ziveiten und dritten Band ericheinen 
zu lajjen. 

Eine zweite und für die Herausgeber hödhit 
aufmunternde Art der Unterjtügung wäre die 
Beitellung des Werfes felber, von dem der 
erite Band jchon gebunden vorliegt und für 
56.00 verabfolgt wird. Dadurch würde das 
Geld, das in dem gedrudten Teile liegt, 
zur weiteren Verwendung flüijig gemadt. 

3u der oben angeführten Empfehl: ng zur 
Unterjtüsung dieſes Werfes möchte der Un— 
terzeihnete nod) die folgenden Erwägungen 
hinzufügen. 

In Deutſchland bricht ſich in den forſchen— 
den Kreiſen die Ueberzeugung immer mehr 
und mehr Bahn, daß die Reformation, wel— 
che die Täufer anitrebten, die richtiae ſei. 
Würde es diefe Bewegung nicht ſehr fördern, 
wenn auch weitere Kreiſe des Volkes Gelegen— 
beit befänten, eine eingebendere Kenntnis 
unseres Volfes, jeiner Grundſätze und feiner 
einzigartigen Gejchichte zu erlangen? 

Ferner, müſſen wir es nicht als eine wun— 
derbare Führung Gottes erfennen, daß wäb- 
rend unfere Gemeinichaft bisher in Deutic- 
land fait aar nicht befannt war, und wo man 
in Gejchichtswerfen auf fie zu ſprechen kam, 
fie meiitens als widerliche Sonderlinge bin- 
aeitellt wurden, jie num durd ihre Flucht aus 
Rußland in jo vorteilhafter, in jo rühmlicher 


des ganzen deutichen Volfes geitellt worden 
jind, fo daß es heute wohl fein Schulkind in 
Deutſchland gibt, das nicht weil, wer und 
was die Mennoniten jind? Ruft der liebe 
Bott dur dieſen geichichtlichen Vorgang 
nicht unferer Gemeinschaft zu. Mennoniten- 
volf, jegt jorge dafür, daß die Quelle deiner 
Slaubensfraft, deiner Grundſätze und Ziele 
dem ganzen deutichen Volfe befannt gemad)t 
werde! Was fir ein vorzügliches Mittel 
würde zu dieſem Zweck nicht das vollendete 
Lexikon bieten, wenn es in die Bibliotheken 
und Univerfitäten, der Städte, der literari- 
ſchen Vereine und Gemeinden geitellt werden 
könnte. 

Und wer könnte gefühllos bei der Ernä— 
gung bleiben, daß Brüder, die einem edlen 
Triebe folgend in jelbitverleugnender Weiße 
ſchon 18 Jahre an cinem Werf für ihre Ge— 
meinichaft gearbeitet haben, nun vielleicht 
jeben mühten, wie alle ihre Arbeit und ım- 
endliche Mühe vergebens geweſen ſei. So 
etwas müßte für ſie bitter ſein, wie der Tod 
ſelber. Wer möchte ſich da nicht bewogen 
fühlen, da beizuipringen und den Brüdern 
zuzurufen: Nein, ſolche Erfahrung jollt Ihr 
nicht machen, wir können umd werden Euch 
ſolche herbe Enttäuſchung erjparen. 

Die Allgemeine Konferenz beſchloß im ver- 
gangenen Jahre, daß ſie den Gemeinden die 
Unterjtügung dieſes Werkes empfehlen wolle, 
und im Verfolg dieſes Beſchluſſes bat das 
Publikationskomitee die Aufforderung durch 
den Bundesboten an die Gemeinden ergehen 
laſſen, daß fie am letzten Sonntag im Anuguſt 
eine Kollekte für dieſen Zweck heben möchten, 
Dieſer Empfehlung ſchließt ſich auch der Mit— 
arbeiter an und hofft, daß alle Gemeindevor— 
ſtände auch in Kanada ihre Glieder aufmun— 
tern werden, an einem Sonntage, wenn auch 
nicht aerade am 31. Auguſt, ſolche Veiitener 
zu lietern. 

Der Editor des Mitarbeiters iſt gern be- 
reit, jolche Gaben an die Serausacber zu 
übermitteln, oder wen eg beiier paßt, mag fie 
an 3. 3. Lehmann, Berne, Indiana ichiden. 


$. 9. Ewert. 





Kerreipondenzen 


Eyebrow, Sask., 
den 20. Augujt 1930. 

Heute morgen, al3 wir eben auf dem 
Felde mit Hafermähen bejchäftigt waren, 
hörte ich mit einmal jo ein Gejchrei, fonn= 
te aber nicht vernehmen, ob es ein Freu— 
dengeſchrei oder ein Schmerzensſchrei war, 
Doch ich dachte eriteres, denn die Kin— 
der haben oft jo ein Gejchrei. Die Mä— 
ber famen bald big zu meiner Ede. (Sch 
ftellte Garben auf.) Sogleich jahen wir 
Sakob, einen Nungen von 12 Jahren, 
reitend beraniprengen. Ich teilte gleich 
mit, daß ich joeben ein Kindergeſchrei ge 
hört hatte. Wir vermuteten gleich, daß 
zu Haufe ein Unglüd geicheben jei, und 
wir machten die Pferde raſch vom Binder 
108 und legten ſie vor den fleinen Wagen, 
den wir mitgenommen hatten. Nun war 
Jakob da, und unter Weinen und Schluch- 
zen erzählte er, Non babe “Peter, feinen 
Bruder bon neun Nahren, beinahe tot= 
geichlagen. Roy heißt das Pferd, welches 
die Kinder immer zur Schule bringt, und 
mit welchem der fleine Beter immer das 
Vieh heimbolen mul. Wir fuhren im 
vollen Galopp nach Hause, etwa eine hal« 
be Meile entfernt. Zu Haufe fanden wir 
den fleinen Peter auf dem Bette liegen, 
das Geficht ganz voll Blut, und feine Mas 
ma und Großmama ſtanden bei ihm. Auf 
der Stirn zwischen den Augen und am 
oberen Teil der Nafe hatte er eine große 
Wunde Cein Papa telephonierte gleich 
zu F. Kinnh, und Frau Kinnh verſprach, 
gleich mit dem Auto zu kommen und ihn 
zum Doktor zu bringen. Das dauerte 
dann auch nicht lange, dann fuhr ſie mit 
dem franfen Peter und feinem Bapa nad) 
Tugasfe, Das Blut hatten fie ſchon ge: 
ſtillt. Wie fich das Unglüd zugetragen, 
hat feiner gejfehen. Es war um die Zeit, 
wo die Jungen zur Schule fahren muß— 
ten. Jalob war nody im Haufe beichäf-= 
tigt und Peter follte den Non anſpan— 
nen. Wahrſcheinlich bat zwiſchen den 
beiden ein Konflikt itattgefunden. Roh 
iſt fonit jehr ſympathiſch und ruhig, aber 
wenn er unjanft behandelt wird, will er 
fich doch nicht alles gefallen lajfen. Ge— 
nug, Peter war mit einem großen Ge— 
fchrei bereingefommen, ganz voll Blut, 
und das Geficht war fchredlich anzufes 
hen. Zu Mama hat er nur gejchrieen 
über fein Auge, und ob er nicht jterben 
würde. Darüber war noch Großmama 
dazu gefommen und er bat fie, fie Tolle 
feine Naſe befühlen, die jei ganz ent= 
äivei. Und dabei umichlang er die Groß— 
mama und fchrie: „Ach muß jterben; ich 
will mich befehren.“ Großmama tröfte- 
te ihn, Iniete nieder und betete für ihn, 
und er beruhigte ſich etwas. Es ſchien, 
als ob die Seelennot ihn mehr erfaßt 
baite, als die leiblichen Schmerzen. Der 
Herr redet auch einigemal ganz uner— 
wartet zu Kindern, und wie ſchön tit es, 
wenn Slinder ihn veritehen. Der Hleine 
Reter veritand ihn gleich. Er ſagte: „Ach 
will mich befebren.“ Der Herr redet 
hierdurch auch zu uns. Much wir wollen 


aufmerfen, was er uns hiermit jagen 
will. 
Etwa um zwei Stunden fam rau 


Kinnh mit dem ſchwerverwundeten Pe— 
ter und feinem Papa zurück. Der Dok— 
ter bat ihm die Wunde ganz zugenäht 
und dann Soll der Kopf mit Eis gefühlt 
werden. 
ihn wieder zum Doktor 


Im zwei Tage ſoll der Papa 
bringen, Er 


Mennonttifcge Rundſchau 


mußte ſich zu Haufe gleich bredden und 
hat Hohe Temperatur. Wahrjcheinlich 
feßt das Wundfieber ein. Er ſchläft 
meijtens und fpricht wenig. Der Nafen= 
fnochen und ein Auge follen etwas be= 
jchädigt fein. Er iſt verbunden und mir 
fönnen noch wenig darüber jagen. Der 
Herr möchte geben, daß der kleine Peter 
wieder bald hergeitellt twird, zur Freude 
jeiner Eltern, denn er war ein fehr auf: 
gewedter Knabe. 
Franz Iſ. Dörkſen. 


Scotfield, Alta., 
den 1. September 1930. 


Am 20. Auguſt erhielten wir die trau— 


rige Botſchaft, daß unſer Freund Johann 
Engel, ſein Sohn Sam und der Schwie— 


gerſohn Alex Durr plötzlich ums Leben 
kamen durch den Blitz. Meine liebe Frau 
und ich fuhren denſelben Tag noch per 
Auto hin, wo unsere Kreunde wohnten, 
nämlich bei Hanna. Als wir dort ans 
famen, ftanden auf dem Hofe viele Men— 
fchen, welche arbeiteten. . Da ſah man 
die große Vermwüftung: der Stall nieder- 
gebrannt und nur noch die Ueberreſte von 
den toten Pferden. Wir gingen ins 
Haus, da war nur ein Jammern und 
Weinen. 

Unjere Freunde Engel3 waren mit 2 
Binder in der Ernte. Nachmittags nach 
4 Uhr fam ein Getwitterregen vom Nord: 
weiten auf ihre Karm zu und e3 don— 
nerte und blißte fehr. Sie fpannten die 
Pferde aus und eilten heim, (jie waren 
ungefähr % Meile von daheim). Die 
Pferde Itellten fie in den Stall und blie— 
ben im Stall. Der Vater war im 
Haus, ein Sohn von Engels war noch im 
Felde geblieben, um den war er ſehr be— 
kümmert und fchaute nach allen Nichtun 
gen hinaus und fonnte fich nicht in Nuhe 
geben und ging hinaus in den Stall, aus 
dem er nicht mehr zurüd fam. Man 
fand von den drei Menfchen nur noch die 
verfohlten Anochen. Unfer Freund Engel 
war 64 Nahre alt, fein Sohn Sam 17 
Jahre und Mr. Alex Durr 39 Jahre alt. 

Paſtor E. Wenzel von Crarymyle hielt 
Die Leichenrede über Pf. 32, 8. Möge der 
Herr die tiefbetrübten Freunde tröjten. 

Grüßend 
. F. C. Gittel. 





Laird, Sast., 

den 8. September 1930. 
Nie raitlos eilen die Tage dahin. 
Schaut man einen Morat voraus, dünkt 
es und eine lange Zeit und doch wie 
bald zählt man auch ihn zur Vergan: 
genheit. 

So iſt auch wieder ein Monat ent— 
ſchwunden, ſeit ich meinen letzten Bericht 
für die Rundſchau ſchrieb, und meiſtens 
ſind die Gefühle, die das Erlebte in die— 
ſem Monat in uns zurückgelaſſen haben, 
nicht freudiger Natur. 

Es galt auch für uns mit dem Lie— 
derdichter mitzuſprechen: „Rühret eigner 
Schmerz irgend unſer Herz, kümmert uns 
ein fremdes Leiden, o ſo gib Geduld zu 
beiden“. Und oft wurde auch unſer Sinn 
gerichtet auf das Ewige hin. 

Einige Beſuche, die wir im Laufe des 
Monats hatten, zählen natürlich zu den 
frohen Ereigniſſen. So hatten mir den 
14. Muauit das Vorrecht, Br. 9. NR. Voth 
als Gaſt bei uns zu haben. Ich ſchätze 
Pr. Voth als einen unserer alten Freun— 
de. Wenn ich nicht irre, war es anno 


1908, al3 ich ihn zuerſt hier in Canada 
fennen lernte, und ſchon damals begrüß— 
te ich ihn als den väterlichen Freund 
meines Sohnes, N. W. Bahnmann, der 
demijelben viel Liebe und Kreundichaft 
ſchon in dejien Studienzeit beiviefen hat— 
te. 


Den 14. abends ſprach Br. Voth in 
der Kirche zu Laird. Schade war's, daß 
der Befucher gerade in der ſchwerſten 


Erntearbeit hier durchreijte, dem zufolge 
die Verjammlungen nicht jo bejucht wa— 
ren, wie ſonſt üblich. 

Den 20. Auguit wurde in Stony Hill 
bon der lutherijchen Kirche aus ein Jüng— 
ling, Sohn Iby, 17 Jahre alt, zu Gras 
be getragen. Der Junge hatte fich jelbit 
dur einen Schuß verlegt, das geſchah 
den 25. Juli. Es war ein großer 
Schmerz für die Eltern. Zu ihrem Trojt 
fchenfte der Herr dem Verirrten Dieje 
Snadenzeit und nicht vergebens, denn 
tief bereut hat er all fein Vergehen. So 
wurde er den 18. bon feinen großen 
Schmerzen erlöit. 

Den 21. d. M. verbreitete fich Das 
Gerücht, No Hardis Fuhrwerk ſei her— 
renlos aufgehalten worden. Frau Har- 


di iſt eine geb. Semletzky; ihre Far— 
merei ijt angrenzend an Laird. Leute 


in Autos don Roſthern und Laird fuch- 
ten ftundenlang, bis jie endlih Mr. Har— 
di als Leiche fanden. Wie das Unglüd 
geichehen, iſt nicht fejtzuitellen, da es 
niemand gejehen hat. Es wird vermutet, 
die etwas unruhigen Pferde find losge— 
gangen und haben ihren Herrn herunter 
gezogen, ſodaß er übergefahren ij. Den 
24. war in Nojthern, in der engliichen 
Kirche, unter großer Beteiligung das Be— 
gräbnis. © 

Die alte Frau P. Epp, die ihr Heim 
nun bei den lindern P. P. Epps hat, 
war einige Zeit recht leidend, fo daß fie 
eine Woche das Bett hüten mußte, es iſt 
jett aber wieder bejjer mit ihr. 

Unfere Tochter, Frau Willy Nempel, 
fuhr den 28. August nad Sasfatoon zum 
Arzt. Sie muhte aber dort bleiben, mo 
dann am 1. September im ©t. Paul 
Hofpital eine Operation an ihr vollzogen 
wurde. Wie fie mir vor der Operation 
fagte, ergebe fie jich ganz in Gottes Wil- 
len, wie Er es führe, fei es aut. „Rüh— 
ret eigner Schmerz, irgend unjer Herz“, 
das erfährt man in fo erniten Tagen, 
wie dieſe in der letzten Woche waren. 
Noch iſt die Kranke jehr ſchwach, aber 
wir hoffen, daß mit des Herrn Hilfe al» 
les gut wird und wir fie dann Wieder 
gefund nach Haufe befommen. 

Den 5. September hatten wir werten 
Bejuh. Peter Dyd, die fürzlich aus B. 
E. gefommen jind, überbrachten uns Grü— 
Be bon unjern Hindern, N. W. Bahn— 
manns. Wir haben uns manches er— 
zahlt und mande Erinnerung erwachte 
während diejes Befuches. 

Als Br. Tod uns von den pechſelvol⸗ 
len Erlebnijfen und Verhältniſſen der 
legten Jahre in Rußland erzählte, wie 
er im Familienleben, und auch im irdi- 
ſchen Beſitz, jo viele Verluite erlitten ha— 
be, da dachte ich, es gehe ihm auch io, 
wie wir in dem ſchönen Liede fingen: 
„Mit taujend Wünschen bin ich ausge— 
gangen, Heim fehr’ ich mit beicheidenem 
Verlangen.“ Na, es waren oft raube 
Wege, die der Herr jie geführt, und be— 
fonders ſchwer ijt es ihnen, daß ſie auch 
jest noch, Kinder in Rußland haben. 

Sehr ſchönes Wetter haben mir. 
Dreihmaichinen können arbeiten 


Die 


ohne 





17. September 


Aufenthalt. Erft 2 Nächte Hatten mir 
Froſt, vom 30. Auguſt bis zum erjten 
September. 


Es jendet noch die beften Grüße an 
ihre Freunde, hier und dort, wo fie jich 
aud) befinden mögen, 

Frau Peter Negier. 
Adreſſe geändert. 

Teile Freunden und Bekannten mit, 
daß ſeit August unfere Adrefje nicht mehr 
St. Martin, Man., ijt, fondern 628 El: 
gin Ave, Winnipeg, fein wird. 

Gerhard B. Neufeld. 
Borden, Sasf., 
den 2. September 1930. 

Werte Nundichaul Hier find wir in 
boller Drejchgeit. Der Ertrag fällt ver— 
jhieden aus, Weizen gibt es auf etlichen 
xeldern 10 Bufchel und dann hinauf bis 
30 Bujchel, Gerjte bis 33 Buſchel vom 
Acker. Ein Nachbar, der ſchon gedrofchen, 
bat im Durchichnitt 26 Buſchel Weizen 
und 33 Bufchel Gerite vom Ader bekom— 
men. 

An einen Johann Friefen, noch Tedig, 
ein Neffe an Peter Bet. Friefen, Petro— 
pawlowsk, Sibirien, der den 28. Sep— 
tember dv. 3. in Gejellichaft mit Johann 
Niaaf von Moskau abfuhr nach Deutjch- 
land und von dort nach Canada. Lieber 
Freund, gedenfe doch an Dein Verſpre— 
chen, welches Du bei Deiner Abreiſe ei— 
nem Heinrich Boldt (Prediger) gegeben 
haſt und an mich einen Brief jchreiben 
twolltejt. Bitte, berichte doch, wie alles 
iſt. 

Boldt wurde den 19. November v. J., 
ſo wie auch Ab. Unruh, Leitender der 
Brüder Gemeinde der Pawlodarer An— 
ſiedlung in Sibirien, in Moskau ins Ge— 
fängnis gebracht und vor einem Monat 
waren ſie noch nicht los. 

Baldigſt meine Bitte erfüllt zu ſehen, 
zeichnet 

B. B. Peters, 
c/o C. J. Wall, Great Deer, Sask. 


Auslündiſches 


Jgnatjewer Kolonie, 
den 5. Juli 1980. 


Wir find hier in der beſten Drefch- 
zeit, haben fehr fchönes Drefchwetter. Die 
Gerfte iſt ausgedroſchen 85 Hkt. Hafer 
ift etwas für die Pferde gedrofchen. Jetzt 
wird mit 3 Mafchinen Weizen durchge= 
laſſen. Winterweizen und Sommerwei— 
zen in der Brache gefät, gibt fehr gut, 
im Herbſt gepflügtes nur ſchwach. In— 
folge der großen Hiße gibt’3 nicht Welfch- 
forn u. a. fpäte Kulturen. Die Fut— 
terrüben im Garten bleiben ftehen und 
trodnen ab. Bajtan gibt's fait gar 
nicht, auch die Gurfen trodnen ab. Ha— 
ben zum Winter 1000 Stüd eingelegt. 
Die Gurfen nahmen wir im Xrtjel, aber 
fie wurden uns vom Tagelohn abgeredh- 
net. Wir find nun alle pünftliche Tage 
löhner. Wie find mir aber fo unfelb- 
ſtändig. Was man uns fagt, tun mir, 
und gut, weil uns bis jest noch die Unf- 
rigen befehlen, welche mehr oder weniger 
berjtändig find, aber wer weiß mie lan— 
ge. — Mancherlei fehen mir pafjieren 
ohne unjer Zutun oder unjere Bewilli— 
gung, man fragt uns bligwenig. Obli- 
gationen fönnen wir wieder faufen. Wenn 
wir erit ernten, haben mir biel Autobe- 
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fucher. Auch Aeroplane fliegen fait al- 
le Tage über uns meg nad Konjtan= 
tinotvfa. Gejtern ſahen wir 6 Stüd flie- 
gen. Wenn man mal fo nah Weiten zu 
fahren fönnte, dürfte es nicht lange dau— 
ern, bis wir dort wären. Viele wün— 
fchen es. Geftern fam in No. 1 ein 
Brief an Nelt. B. Klaſſen an von Lehrer 
%. Töms aus dem hohen Norden. ch 
habe ihn ſelbſt geleien. P. Kl. find eben— 
falls im Norden und einer weil nichts 
bom andern. Der Brief war aus dem 
Gefangenenlager gejchrieben in ruſſiſcher 
Sprache, auch Durch die Zenfur gegan— 
gen. Das Wejentlichite im Briefe iit 
etwa folgendes: Beinahe 8 Monate hat 
Töws in Mosfau in der Butyrfa geiei- 
fen und hat den 26. Juni den lirteils- 
fpruch erhalten, daß er auf 5 Jahre nad) 
dem hoben Norden verurteilt iſt. Den 
28. Juni iſt ex, J. R. und no 2 Teie 
in einem Arreſtantenwaggon über Lenin— 
grad nach dem Norden abgeihidt. Töws 
quittiert P. Kl. den Empfang von Geld 
und einem Bafet, melches ihm von ſei— 
nen Freunden geſchickt worden tit. Vie— 
les hat er im Verlauf der Zeit gedacht, 
erfahren und gebetet, was er nicht ſchrei— 
ben, auch nicht jagen fann. Dann bit 
tet er um eine warme Dede, ftarfe Ho— 
fen, Stiefeln und Galojchen, gedörrtes 
Obſt und Gebäd. Sein Geſundheitszu— 
ſtand iſt befriedigend, außer die Augen 
und an den Füßen Nheumatismus. For— 
dert auf Briefe zu fchreiben, wenn mög— 
lich in ruſſiſcher Sprache und felbitver- 
ftändlich als an einen Gefangenen. Dann 
bittet er P. Kl. foll nach Herm. Neufeld, 
Winkler, jchreiben, damit derfelbe feiner 
Familie und anderen Angehörigen, wel— 
ce im Auslande find, gedenfen möchte. 
Nun, wenn diejer Brief in Eure Hände 
gelangt, wird obenermähntes dochwohl 
an feinen Beitimmungsort gelangen. Die 
Adreiie von Lehrer Töws iſt: Poſt Maj 
Guba, Murmasfaja Sheljeinaja Doroga, 
Sakljutſchennomy Roh. Roh. Töws, U. ©. 
S. R. Der obenerwähnte Brief iſt wohin 
aehörig befördert. Uns jcheint die Zur: 
funft ſehr dunfel, obzwar mir, Gott fei 
Danf, zu effen und zu trinfen haben. Un— 
fere Mitbriider in nächiter Nähe (Aus: 
geſiedelte), werden auch jehr auf die Pro- 
be geitellt. Uns alle Eurer Fürbitte emp— 
befehlend, verbleiben wir in Liebe. . 





Nachrichten aus Sibirien, 
den 1. September 1930. 

Werte Rundichaufamilie. Gottes rei— 
hen Segen Sei jedem gewünſcht. Ta 
jemand fragte um Nachrichten von Si— 
birien, wo wir bis jeßt 8 familien Ge— 
fchwiiter und viele Onfel und TQTanten 
wohnen baben, jo befommen wir aud) vie— 
le Briefe. ch will aus den legten Brie— 
fen aus jedem kurz das Wichtigite ein— 
fenden. 

Barnaul, Sibirien, am 4. Juni. Bis 
heute feinen Negen, alles fo troden, Leu— 
te bungern fehr. Gabe erhalten. Bit 
tet ſehr um mehr Hilfe, iſt fchon über 
1 Jahr gang verfrüppelt. 10 Dollar 
würden ihr eine Badewanne Faufen. 
Aerzte jagen, es jet die einzige Hilfe für 
fie. Cie iſt eine Löwentochter, bat bier, 
auch in Canada bei Rofthern, viele Cou— 
fins. Bitte, helft ihr. Später hat es 
noch jo gehagelt, fchreibt die Tante, dab 
fogar die Keniteriprofien zweiſchlugen, 


und das Vieh von der Weide fortlief. 
Slawgorod, Sibirien, 20. April: Wir 
baben unser täglich Brot. 


Ich bin ſchon 


8 Jahre Buchführer im großen Handel. 
So bekomme ich höheren Lohn. Wir 
mußten bier alle in die Kommuna. Al— 
les Vieh und alle Pferde find uns ges 
nommen. Bei uns auf dem Hof iſt ein 
großer Stall gebaut, über die Straße 
auch. Da iſt es zufammen geitellt. Wenn 
die Kinder ſehen andere unfere geweſe— 
nen Kühe melfen und mit unjeren Pfer— 
den arbeiten, dann weinen fie. Jedes 
Kind bis 5 Jahre befommt 8 Kop. den 
Tag zu Brot, bis 14 Jahre 12 Kop. pro 
Tag. Ueber 14 Jahre alt, befommt kei— 
ner was, es fei denn, er erhält Arbeit, 
aber doch tit fein Verdienjt. Eine Frau, 
die Heine Kinder hat, befommt 24 Kop. 
den Tag für das Beſorgen derſelben. 
Alfo herrlich geht's, nicht wahr? Es 
geht dem taujendjährigen Neich entgegen. 
Aber lieber wäre ich nicht dabei. Wer 
nicht Arbeit befommt, braucht nicht ejien. 
Nachricht Fam, daß von Deutichland 
würden Aerzte fommen uns alle zu hei— 
len. Wären fie bald hier. Der Appetit 
it fort, die Kraft zur Arbeit iſt fort. 
Die meisten taumeln herum. Schlechte 
Krankheiten find ausgebroden. Die Ju— 
gend rajt dem Verderben entgegen. Un— 
fere Prediger find feit legten Herbit in 
Gefangenichaft. Ale VBerfammlungen 
find bier verboten. 

Pawlodar, Sibirien, 8. Juni. Sehr 
troden. Hätten nicht alle ji vom Saat— 
weizen geitohlen und gemahlen, fo wä— 
re feiner mehr am Leben. Nur 5 Fa— 
milien aus hundert haben noch Brot. 
Bei Nablaffs liegen Eltern, 9 Kinder 
und die alte Mutter alle im Bett vor 
Hunger. Es ſieht fo fchredlich traurig. 
Väter mit einem Kinde auf dem Arm, 
einem an der Hand, der leere Bettelfad 
über dem Rüden, jo wanfen fie von Haus 
zu Haus, doch niemand fann helfen. Eu— 
re Hilfe erhalten, haben jeßt Kartoffeln 
nefauft, ein fleiner Eimer voll 5 Rubel. 
Wir haben viel Wafler in den Garten 
getragen, daß es aufgehen jollte, Dod) 
was fam, nahmen die Würmer fogleidh). 
Alles Schaut nach Amerika nad Hilfe. Mir 
iſt immer fo, wenn mal alle Menſchen— 
hilfe verjagte, dat alle einmütig zu Gott 
um Hilfe fchrien. Denn ihm iſt es ein 
Kleines zu helfen. In einer Kommunga 
arbeiteten 40 Mann, doch kam Gewitter, 
alfe liefen ins Zelt. Als einer, der an 
Gott glaubte, die Pferde beſorgte, 
ſchlug es ein und das Pferd war getrof: 
fen. Da fpotteten die 39 Mann und 
fchrien aus dem Zelt: Glia wird Dich ho— 
len. Ta ſchlug es wieder, und die 39 
waren alle tot. Gott läßt fich nicht ſpot— 
ten. 

Sabarotvfa. Im Juli fehr troden. Im 
Herbit, als wir abfuhren nad Moskau, 
verfaufte ich allen Weizen zu 1 Rubel, 
jest muß ich 20 Nubel für 40 Pfund 
bezahlen. Wir fchauen alle nah Er— 
rettung aus dieſer Höllenqual. Es iit 
nicht mehr zu ertragen, fordert uns her— 
aus. Iſt denn feine Hilfe mehr? 

Slawgorod. Nichts iſt mehr zu kaufen, 
alte leider jind jeßt 10 Mal teurer als 
leßtes Jahr die neuen. Unfere Kinder 
mürden irgend eine Arbeit gerne tun, 
aber es iit nichts zu verdienen. Dann 
heißt es: hungert. In der Office jißen 
die Herren, fie befommen 300 Rubel den 
Monat und jollen uns Brot austeilen, 
aber wer nicht Geld hat, befommt nichts. 
Eure Gabe hat uns viel geholfen. ©, 
fönnten wir für Euch arbeiten. 

Sibirien, den 6. Juli. Euer Geld er— 
halten. O wie jchrieen wir zu Gott. Er 
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hat erhört. Das iſt alles, was wir ha— 
ben. Sucht unſere Freunde dort. Hun— 
ger tut ſo weh. Heinrich Andr. Schmidt, 
Hague, Sasf., anno 1911 hat er an ums 
gejchrieben. Dann Abraham Böje, der 
Onkel unjerer Mutter, David A. Schultz, 
Johann Benner und mein rechter Bruder 
David Schmidt. (Anmerkung: Wir kön— 
nen Euch die rechte Adreſſe jchiefen. Einf.) 

Milloradoivfa, Sibirien, 7. Juli. Das 
Geld erhalten. Wir baben nur, was 
uns gegeben wird. Waren jchon alle ge 
fchtvollen. Mehl koſtet 12 Rbl. das Pud, 
Putter 5 Rbl. das Pfund, Gier 2 Nbl. 
für 10, Eine Kuh bis 800 Rbl., Schwei— 
ne auch jo, Hühner 6 Rbl. das Stück. 
Könntet Ihr meine Nichte Eliſabeth 
Schultz, Roſthern, und alle Couſins in 
Oklahoma, um Hilfe für uns bitten? 

Sibirien, den 24. Juni . Die Felder 
find ganz ſchwarz, nichts wegen der Dür 
re aufgegangen. Bier müſſen wir alle 
tothungern. Geld von Euch erhalten, al 
les iſt jo jchredlich teuer. Will jeßt nach 
dem Ziiden fahren, dort joll’s noch bei 
fer Sein. Den 1. Auguit. Ich bin 
jeßt im Süden. Ich habe in Waldheim 
Arbeit als Schloffer gefunden. Aber bier 
iit noch alles fo viel teurer als in Si: 
birien, daß es mir nod nie jo Dunkel 
ausgejehen bat. Das zuleßt geichidte 
Geld von Euch gab ich A. Koopen, weil 
es ihnen noch viel nötiger fehlte, aber 
jeßt wollte ich fchon um Hilfe bitten. Aber 
heute ging ich zu Tante Anna, die eins 
zige Schweiter von Mamas Seite. Sie 
iſt Schon 10 Jahre Witwe. Hat 2 Töch— 
ter zu Haufe, eine verfrüppelt, die ans 
dere fchwindfüchtig. Sie lebten nur bon 
einer Kuh; die wurde heute aber franf 
und in einer Stunde war fie tot. Das 
ariff Tante und die Mädchen jo an, day 
fie alle 3 ins Bett mußten, aber fie ver— 
traut auf Gott. Doch ich will jeßt ſchon 
nicht für mich felbit bitten. Helft Tan— 
te Wedel, Gnadenheim, wenn möglich. 
Sie läßt alle ihre Couſins und Coufinen 
grüßen und bittet, helft um Jeſu willen. 
Ale Benjamin Beckers Kinder bon 
Dfeene, Ola. Auch Jakob Beders Kin 
der. Dies iſt Eure einzige noch lebende 
rechte Cousine in Rußland. Bitte, helft 
alle mit, daß jte nicht tothungern. Schidt 
es an Br. M. B. Kalt für Witive Ans 
na Wedel, Gnadenheim, Süd-Rußland, 
dann wird fie es richtig erhalten. 

— Wir haben jchon etwas abaeichidt, 
vielleicht fann fie wieder zu einer Kuh 
fommen. Warum ich auch in jedem 
Brief es erwähnt, daß jene das Geld 
erhalten, ijt, damit alle Leſer wiſſen, dat 
alles Geld dort richtig hingeht. Möchten 
twir doch alle unſer Teil tun, was Gott 
bon uns erwartet. 

Herzlich alle Leſer, Verwandte und 
Freunde grüßend, A. M. Löwen, Nor 
heim, Mont., geb. Maria Koop, von 
Hamberg, Süd-Rußland. 


Todesnachricht 


„Mitten im Leben ſind wir von 
dem Tode umgeben.“ Die Mähma— 
ſchinen ſind bereits verſtummt, denn 
die Ernte iſt vorbei; aber der Tod 
hält noch fort und fort ſeine Ernte. 

Freitag, den 29. Auguſt 159 Uhr 
morgens ſtarb hier bei Abram Schel— 
lenbergs die Tochter Eliſabeth von 
15 Jahren, 7 Monaten und 4 Ta— 


gen. Geſtern, Sonntag den 31. Aug. 
fand das Begräbnis ſtatt. Die zar— 


te Jungfrau wurde unter ſehr gro— 


Ber Beteiligung von nah und fern 
und unter herzlider Teilnahme von 
Eltern, Gejchwijtern un® Freunden 
zur Srabesruhe gebradt. Sie war 
das erite Kind, dag aus der Familie 
durch den Tod jchied, und viel Trä— 
nen wurden dem lieben Mägdlein, 
das zu guten Soffnungen beredtig- 
te, nachgeweint. Das iſt immer ein 
ichönes Kennzeihen bon dem Ver— 
bältnis der Scheidenden und Ange- 
hörigen zu einander. Gin bedeuten- 
der Prediger jagte einmal in einer 
Leihenpredigt: „Sch möchte nicht fo 
leben oder gelebt haben, daß es auf 
meinen Begräbniſſe obne Trä- 
nen abgeben ſollte.“ — Köſtlich iſt 
es, wenn der liebe Gott es in Sei— 
ner Gnade ſo führt, daß unter die 
Schmerzes- und Wehmutstränen auch 
noch Tränen der Freude und Dank— 
barkeit fließen. Und das war hier 
geſtern der Fall. Die liebe Verſtor— 
bene batte 713 Monate gelitten an 
Tuberfuloje; anfänglich aing es all- 
mäblia und leichter, nachher immer 
ſchwerer und zuleßt noch recht ſchwer. 
Alle ärztliche Silfe blieb ohne heilfa- 
men Erfolg. Doc die Krankheit war 
jichtlich von viel Gottesgnade beglei- 
tet. Von Natur aus ein fehr Ieb- 
baftes und gewandtes Mägdlein, 
wünſchte und hoffte die Kranke an- 
fänglich nur geſund zu werden, um 
der lieben Mutter eine rechte Stütze 
au fein. Aber es aab eine große Ver- 
änderung bei ihr und in ihe: 
Sie Fonte ſich rückhaltslos, ohne zu 
flagen ımd zu murren, dein Seilan- 
de ergeben. Ste glaubte an Ep. 
ob. 3, 1. Das war ihr Spruch. 
Ihre innere Geſchichte ließe fich fehr 
aut mit den Worten von der Lydia 
aus Mpoitelaejichiehte 16, 14 aus— 
drücken: „Dieſer tat der Serr das 
Serz anf.“ Das bezeugten ihre 
Worte, ihre Blicke in ſchweren Stun- 
den und ihr frohes Abicheiden bon 
Eltern und Geſchwiſtern, die fie Tag 
und Nacht am Tiebiten bei ſich hatte. 
Darum war auf dem Begräbniffe ne- 
ben Schmerz und Trauer auch Troit 
und Freude. Weher Trennungs- 
ſchmerz und frohes Hoffen auf Wie- 
derſehen gingen nebeneinander, 

Rev. Peter Dyd von Dunelm hielt 
eine ernite Leichenprediat an die qro- 
be Verfammlung über Pſalm 90, 12 
und der Unterzeichnete Sprach darnach 
noch über Hoſea 6, 1. — Ein lan- 
ger Leichenzug bealeitete den Sarg 
zum Grabe, und ich hoffe, daß jung 
und alt mit erniten Gefühlen und 
auten Vorſätzen den Gottesader ver- 
ließ in dem Bewußtſein: „Der Weg 
ſteht auch mir bevor! — 

„Mein Gott, ich bitt’ durch Ehriitt 

Blut, 

Mach's nur mit 

gut.“ — 


meinem Ende 
F. W. Martens. 
Blumenort b. Blumenhof, Sask. 


Allen Verwandten und guten 
Freunden diene zur Nachricht, dat 
unſer jüngites QTöchterhen Hedwig 
nad einer 13tägigen ſchweren Krank— 
heit (Ruhr), durch den TMh aus m 
ferem Familienkreiſe geſchieden iſt. 
Neun Monate und ein Tag durfte ſie 
unſer Sonnenſchein ſein und wir hof— 
fen, daß Jeſus ſie in ſeine Arme dort 
oben aufgenommen hat. 

Die trauernden Eltern 

Abram und Selene Rempel. 
Osborne, Man. 








s Ediths 
Brautzeit.& 
& Von Frau Adolf Hoffmann f 
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(Fortſetzung) 


Man fuhr jo ſchnell, daß Ediths Atem 
wie abgejchnitten war, während Die auf 


dem Rückſitz halb liegende Frau gm 
nicht davon zu merfen jchien. 
Wie hämmerte es in des Mädchens 


Herzen. „Ich werde ihn wiederſehen! .. 
mwiederjehen!“ 

Doch fofort folgte ein anderer Ge 
danfe: „Um dieſe Mittagsitunde iſt er 
fiher nicht daheim, 
bei jeinen Batienten, Wir Iverden 
nahe fommen, an jeine Tür flopfen . 
und den Beicheid bekommen, day; 
er über Land ſei. Und dann werden wir 
felber tweitereilen, ohne daß ich mein 
Lieb wiederfinde.“ 

An der Verzweiflung, die bei dieſem 
Gedanken durch ihr Herz wie eine eiſige 
Flut lief, fühlte Edith jo recht, wie um 
ausfprechlich lieb ſie Gerhard hatte. 

Während ihres pflichtichtveren Yebens 
erlaubte jih das treue Mädchen kaum, 
an ihn zu denken, außer in den Augen 
bliden, früh und abends, two fie für ihn 
gu ihrem Vater im Himmel flehentlich 
betete. Aber er war ihr Stets nahe. 
fah ihn immerfort, fie fragte fich bei al: 
lem: „Was würde er bier raten, bier 
denfen, bier jagen?“ hörte jeine 
Stimme, die fo männlich und Doch ſo fu 
fend fein fonnte. hr Name, „Edith“, 
hatte in feinem Munde einen bejonderen 
Klang, er fprach die zwei Silben anders 
aus als die übrigen Xeute. Er war 
überhaupt anders, man fonnte ihn mit 
niemandem vergleichen. Sie ſah feine 
guten Augen. . . An ihn denfen, war al 
lein jchon Zeligfeit, jie dürſtete danadı 
und wurde nie genug erfriicht! Und nun, 
unerwartet, jählings, entitand dieſe Hoff 
nung!. 

„Hier iſt Grünach; wir fommen aı, 
Fräulein von Gicher, ich bremie; bitte, 
fteigen Sie ab und fragen Sie, wo der 
biefige Arzt wohnt. Es mul einer da 
fein,“ ſprach Hans von Bredow eilig und 
herriſch zugleich. 

Und Edith lie all ihre Träume fab- 
ren. Wie hatte fie on jich ſelbſt denfen 
fönnen neben diejer Verlegten? Neue 
erfüllte ihr Gewiſſen, während fie gegen— 
über dem TZtadtbrunnen berausiprang 
und zu den furzrödigen rauen trat, die 
dort ihre Wäſche ſpülten. 

„Der Arzt, Dr. Müller, denn es 


jondern unterwegs 


ıbın 
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Dr. aibt 
feinen zweiten in der Stadt,“ antivorte- 
te eine ehrlich ausichende, ſchwarzbe— 
baubtete Sechzigerin, an die fie ſich ge— 
wandt hatte, „er wohnt dort im der 
Straße, rechts, neben der Schmiede. Und 
er fam foeben nach Haus, denn fein Pferd 
fteht noch am Fenſterladen angebunden, 
ih habe es vorhin geiehen.“ 

Alſo doch! 

Knabp zwanzig Sekunden ſpäter hielt 
das Auto vor dem niedrigen Hauſe, und 
fast ebenſo jchnell Stand wiederum Edith, 
feltiamermweife ganz ruhig, der Tür ge— 
genüber, auf welcher ein einfaches Schild: 
„Dr. Gerhard Müller, praftifcher Arzt”, 
angeheftet war. 
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Die Klingel, die fie 309, hatte einen 
Klang, der ihr bis ins tiefite Herz drang, 
jie jollte jie noch jahrelang im Schlafe 
hören. 

Die Tür flog auf, und Gerhard felber 
war da bor ihr, das liebe Geficht, das 
jie jo gut fannte, etwas forgenvoll; er 
mußte weit gewejen fein, denn Staub 
bededte jeine hohen Stiefel. 

„Er ijt bleicher geworden,“ war ihr er— 
ter Gedanfe, „ſonſt aber noch ganz der- 
jelbe: weder groß noch Fein, weder jchön 
noch häßlich, weder ſtark noch mager. Nur 
ein Mann, wie fo viele... . Nein, nein, 
der einzige, der undergleichliche, der vor— 
nehmite, der aller, allerbeite, der Mei- 
J— 

In dieſem Augenblick malte ſich in den 
dunklen Augen, die zuerſt gleichgültig auf 
ſie gerichtet geweſen waren, et: Fenzen 
loſe Ueberraſchung, auf welche ein Leuch 
ten, ein Glanz folgte, unbeſchreiblich! 

„Edith! 

„Still, Gerhard, ich bin bier, um dir 
eine Stranfe zuzuführen. Ein 
bilunfall. % 

Er hatte ich vollfommen gefaht: „Ich 
fomme mit Ihnen bimunter, mein Fräu 
lein!“ 

Kein Kuß, fein Händedruck, fein Lä 
cheln . und Doch wußte fie, dab der 
Mann im Himmel war, Während fie 
jelbjt von einer Wonne überflutet wur: 
de, wie ſie fie nie fir möglich gehalten 
hätte. 

Schon waren fie auf der Strafe. Nach 
ein paar ganz furzen Grflärungen bo 
ben ftarfe Männerarme die jchwere Frau 
von Bredow heraus und brachten ſie in 
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das ziemlich primitive Operationszim— 
mer des Arztes. Dann wurde ihr der 
Schuh geſchickt abgeſchnitten, wobei die 


Verletzte ein jammervolles Stöhnen aus 
ſtieß. 

Der arme Fuß erſchien ſchon ſo ſtark 
geſchwollen, daß er der menſchlichen Form 
faſt entbehrte. 

„Er iſt verrenkt,“ ſagte der Arzt. 
„Wie gut, daß Sie gleich kamen. Fräu— 
lein Edith, wollen Sie mir helfen?“ 

In dieſem Moment dachte keiner von 
den dreien daran, ſich über die fami— 
liäre Anrede zu wundern, ihre Gedans 
fen waren fo aanz anderswo. Grit tags 
darauf erinnerte fih Hans don Vredom, 
ſetzte zwei und zwei zufammen und ... 
ftand vor einem Nätjel, das feine Sym— 
patbie für Edith mur vermehrte. 

Nun fam es jchiwer, — Momente der 
fcharfen Cual . . . 

Dann aber, endlih, lag die Kranke 
ſtill da, mühſam atmend- und ganz er- 
ichöpft. 

„Bit dir's befier, Mutter?“ fragte der 
Sohn voll Beforgnis. 

Zie ſah ibn dankbar an. 

„Du denfit immer an deine alte Mut- 
ter, mein Junge, ſchon von Fein auf. 
Jawohl, es wird bald beifer werden, ich 
fühle es.” 

Gerhard Müller fühlte ihr den Puls. 
Dann nidte er. 

„Es war aut, daß Sie fo jchnell hier 
anlangen fonnten,“ wiederholte er. 

„Das. verdanfen wir mit dieſer Da— 
me,“ erwiderte Hans innigen Tones und 
wies auf Kräulein von Eicher. „Was 
fangen wir nun aber an?“ fügte er bin- 
zu, um ſich berumblidend. 

Der junge Arzt dachte einen Augen- 
blick nad. „Ich bin Junggeſelle und 
fann wenig bieten in dem, mas Be— 
auemlichfeit anbetrifft. Das Beite wür— 
de aber doch fein, Ihre Frau Mutter blie- 


be zunädjft hier, denn ich halte fie kaum 
für fofort transportfähig, ganz beſonders 
nicht mit der Heinen Fahrgelegenbeit, 
dank welcher Sie vorhin eintrafen.“ 

„Wäre es denn ganz unmöglich, jie 
heute nach Haufe zu bringen?“ 

Dr. Müller überlegte einen Augenblid. 
„Doch ja, gewiß, auf einem Ruhebett 
liegend, in einem breiten Auto ginge es 
wohl!“ 

„Nun dann, warum follte ich nicht ein 
folches herbeiichaffen? Während dieſer 
Zeit bliebe Fräulein von Eicher bier und 
würde für fie forgen. Wollen Sie es tun, 


2m 


meine Gnädige? 


„Gewiß!“ antwortete Edith, „von 
Herzen gern!” 
Unterdeſſen war die Mutter anichei- 


nend eingejchlummert. Hans bon Bre— 
dow nahm Abjchied; die Tür ſchloß Tich 
hinter ihn. 

Edith und Gerhard 
gegenüber. Alles war fo verblüffend 
ichnell vor jih gegangen! Beiden jchien 
als ob fie nicht auf Erden weilten. 
Vereint! 


ſtanden einander 


es, 
War es möglich? 

Eine Minute oder zwei 
aufrecht ſtehen, ſie hatten nicht Augen 
genug, um ſich anzuſchauen. Dann löſte 
ſich der Bann, und in namenloſer Be— 
wegung fielen ſie einander in die Ar— 
me. Es war, als ob etwas in ihrem 
Herzen gelöſt worden wäre. 

Edith, die Selbſtbeherrſchte, ſchluchzte 
laut, und auch er konnte ſeine Tränen 
nicht zurückhalten. 

Vereint! Vereint! 

Und wenn es auch nur einige Stunden 
ſtatt eines Lebens dauern ſollte, die Lie— 
benden wollten aus der Hand ihres Got— 
tes wie ein königliches, herrliches, preis— 
loſes Geſchenk, dies unverhoffte Glück 
empfangen. 

Welcher von ihnen beiden ſich zuerſt 
faßte, das wußten ſie ſpäter nicht, nur 
das eine: fie fanden ſich, Hand in Hand 
nebeneinander jißend, auf zwei der Gar— 
tenitühle des feinen Empfangszimmers. 

Nun wurden auch ihre Zungen gelöit, 
und fie fingen an, ihre Seelen auszu— 
taufchen. Gibt es Schöneres auf Er— 
den als die Harmonie zweier auf den 
gleichen Ton gejtimmten Herzen, "die 
einander ganz beritehen, weil jie dasjel- 
be deal wollen und dasfelbe Ziel beſi— 
ken? 

„Weißt du noch, Gerhard, als wir ıms 
fennen lernten?“ 

„Oh! Edith, wie jollte ich es je ver— 
geſſen! Deinem jüngiten Bruder ging's 
jo jchlimm, und du jahit jo beiorgt, jo 
übernächtigt, aber auch jo gefaßt aus! 
Tas Kleid, das du anhattejt, war weiß, 
mit fleinen roten Punkten; ich ſehe es 
or mir. Und darüber trugit du eine 
große, geitreifte Schürze. Man merkte 
dir's an, du kümmerteſt dich um Deine 
Toilette nicht. Und warſt jo reizend! 
Nie es zuging, weil; ich nicht, in der 
eriten Minute aber war es um mich ge— 
ſchehen . . . Na, tvabrlich, Liebe ijt das 
aröhte Geheimnis der Welt! Warum 
wußte ich auf einmal, dir an dieſem wei— 
ben Betlein gegemüberitehend: „Die oder 
feine?“ Sag' es mir, mein Yieb, er- 
fläre mir das Nätjel.“ 

„Serbard, wie fünnte ich es? Much 
mir ging es ganz gleich, du weißt es. 
Bis dahin hatte ich noch nie an einen 
jungen Mann gedacht. Sachen der Lie— 
be waren mir fremd und faſt zumider! 
Nun fühlte ich, dab es jemanden auf der 
Welt gäbe, der den Durjt meiner See— 


blieben sie 
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le löſchen fünnte, der aber auch der ein— 
ige für mich fein würde, und erreichte 
ich jemals die höchſte Grenze des Le— 
ben3. Gerhard, wie reich find wir durch 
einander getvorden, wie jo ganz verjtehen 
wir einander! Hat es je folcde Liebe, je 
folches Glück gegeben? Kann es einjt im 
Baradies jchöner fein als bier heute? Du 
und ich, wir find nicht zwei Menichen, 
wir haben nur eine Seele... “ 

„sa, meine Geliebte, jelbjt ohne ein= 
ander zu jehen, ſelbſt ohne Briefe, jelbjt 
wenn wir lange nichts einer bom ans 
deren wiſſen, jo find wir dennoch eins, 
Ich bin dein, du bijt mein, nichts fann 
zwiſchen uns treten. Denn ich weiß ges 
wiß, daß der Gott, dem wir beide dienen 
wollen, eine jolche Liebe nicht erlaubt 
hätte, wenn es nicht fein Wille wäre, uns 
zu feinem Dienjt zu vereinigen“ 

„Ach, Gerhard, dich zu hören, tröjtet 
mich für vieles. Aber ſchwer, ſchwer ift 
es doch, dat Bater nicht will. Glaubſt 
du, dab mir je zujammenfommen wer— 
den?“ 

„Sa, ich glaube es felienfeit, mein 
Lieb; nur müſſen wir einander berdient 
haben durch Geduld, Ausdauer und Glaus 
ben. Siehſt du, wir wollen nichts er— 
zwingen; es wäre unrecht. Wie dur rich» 
tig jagit, wir jind jchon fo reich! Haben 
wir nicht fürs erite genug? Oder foll- 
ten wir jelbitjüchtig alles an uns reißen 
wollen? Gewiß, es wäre unausjprech- 
lich, könnte ich dich morgen als mein teus 
res Weib in meine Arme jchließen. Es 
wäre der Himmel auf Erden! Aber: 
„Der Eltern Segen baut den Kindern 
Häufer.”” Wie fönnten toir gefegnet fein, 
wenn wir nicht jo viel als irgend mög— 
lich deines Vaters Willen geehrt hätten?“ 

Hier wurde an die Tür geflopft. Ein 
Bauer verlangte den Doktor zu jprechen. 
Bereitiillig ging Gerhard zu dem feine 
Bipfelmüße in der Hand haltenden Mans 
ne ımd gab auf jeine Fragen freundlis 
chen Beicheid. Edith war auf ihrem klei— 
nen, aus Rohr geflochtenen Stuhl fißen 
geblieben. Nneinandergefaltet rubten ih— 
re Hände im Schoß, und eine Träne nad) 
der anderen fiel langiam darauf. Es 
tat jo gut, jich einmal austveinen zu dür— 
fen, mitten in dem Unfahbaren, das ihr 
heute zuteil geworden war! Sie hatte 
es ja nie gefonnt, denn von Sichgehen— 
lajien war jeit Jahren in ihrem jungen 
Leben feine Rede geweſen. „Würdig im 
Grtragen“ hatte es da als ihre Lofung 
geheißen. 

Gerhard .fam zurück. Sie legte ihren 
Kopf auf feine Schulter, weinte jich jatt 
und jchöpfte jich diesmal aus ihren Trä= 
nen neue Kraft, denn er wiichte fie, nein, 
er fühte fie von ihrem Geſicht binmeg, 
er trank fie förmlich. Und die Liebes— 
worte, die feine Feder wiedergeben kann, 
füllten das Herz des Mädchens und lie- 
Ben es immer höher und jchneller ſchla— 
gen. 

(Fortießung folgt) 


— Die fpezielle Sitzung des fanadi- 
ichen Parlaments bat als erite Tat $20.= 
000.000 beitimmt fir öffentliche Arbei— 
ten, um die Arbeitslofigfeit einzudämmen. 


"Als weitere Fragen der Sitzung find Ta— 


rif und Zoll vorgejehen. Sie müſſen 
auch eilen, damit Bremier Bennett recht- 
zeitig nach London zur Reichsſitzung fah— 
ren fann. Er will das nur, wenn alle 
Arbeiten der Sonderjigung bis dahin be— 
endigt find. 
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Die alte Heimat, 
Laſartſchit, den 28. Juni 1930. 
Lieber Bruder! 

Bon Lufa jchrieb ich den 15., dal wir 
abreiften und in Uſtj Syſoljſk jchrieb ©. 
Schell. eine Karte an 9. Rempel und 
eine an G. Wall, Fernheim. Die Be- 
fürderung der Poſt ijt aber jehr jchlecht, 
oder kann auch wohl wiſſentlich gehin- 
dert werden. Solltet Ihr Ddiejen Brief 
erhalten, jo jchidt ihn an Helena und 
Gerhard. Einen ähnlichen will ih au 
G. W. jchreiben. Den Brief vom 2. 
Juni erhielten wir noch auf der Station 
Yufa. Den 14. wurde uns Die Poſt 
im Lager nicht gleich eingehändigt. Sie 
wurde erit zum Kommandanten gebracht 
und Dort dDurchgejehen. So erhielten wir 
diefen und auch einen bon Tinchen Vo 
wen, Dalinoivfa, geöffnet. Schon etliche 
geit vorher wurde die Erlaubnis, Kin 
der unter 10 Jahren nad Hauſe zu 
ichiefen, aufgehoben. Dann fam in legter 
geit der Befehl, daß feine Gäjte mehr 
ins Yager zugelajien werden jollten. Den 
13. famen noc drei Krimmer Tataren 
mit Broduften. In M. wurden über 80 
zurücgejchiett, dieje drei famen glüdlich 
durch. In Luſa famen fie in Begleitung 
der Miliz ins Lager. Abgeben durften 
jie die Brodufte, weiter nichts. Sprechen 
mußten fie ruffiich und nach 20 Minuten 
in Begleitung der Miliz, wieder das La— 
ger verlajjen. Schon längere Zeit durf— 
ten nur auf Erlaubnis des Nommandans 
ten täglich 5 Perſonen von der Baracke 
zur Station. Die umliegende Bevölke— 
rung Wurde gehindert Produkte ins Ya= 
ger zu bringen. Oft wurden jie arre 
tiert. Den 14. befamen die Krimmer 
Deutichen Befehl, ihre Sachen zum 15. 
zu paden. Außer fie auch Nufjfen. Bon 
den Deutichen nur Familien, Deren Mit: 
glieder fchon früher auf Arbeit geſchickt 
waren. Uns batte man ausgelajjen. 
frau Lötfemann und, Frau Iſ. Wal, 
Nadagai, wollten haben, wir jollten uns 
auch melden. Ich fagte, freiwillig fah— 
re ich nicht weiter und zudem werde man 
uns nur vergeſſen haben und vor der 
Abfahrt werde man uns auch noch auf: 
fordern. So wurde es aud. Den 14. 
abends befamen auch wir Befehl, uns 
bereit zu machen. Den 15. pacten wir 
morgens unjere Sachen, erhielten %10 
Uhr vormittags auf 10 Tage Produfte, 
mieteten eine Fuhre für 4 Rbl. und fuh— 
ven mit unſern Habjeligfeiten zur Sta— 
tion. Hier lagen wir 1188 Berjonen 
mit unferen Sachen an der Bahn. Mi- 
liz forgte mit großem Gejchrei und Flu— 
chen Ordnung zu halten und hatte deu 
Erfolg, wie wir ihn von jeher fenmen. 
Etwa um 5 Uhr bracıte man 4 Fracht— 
Wwaggone und das Einladen ging los. Wir 
berhielten uns abwartend. Etwa um 8 
Uhr waren alle Sachen in 12 Wagaone 
berladen. Die Waggone waren bis ans 
Dach voll. Wir fochten uns Tee und 
Prips. Holz liegt ja überall herum. Et— 
wa um 10 Uhr famen 12 Paſſagier-wag— 
gone an und wir jtiegen mit unſerem 
Handgepäd ein. Jeder Waggon hatte 
Raum für 56 Berjonen—bineingeprefjt 
wurden durchichnittlich 100, 3 Uhr mor- 
gens famen wir nach Kotlas. Auf freier 
Strede mußte der ganze Zug, 12 Fracht— 
waggone und 12 Bajlagierivaggone, in 
15 Minuten entladen werden, 
Bahndamm war jo hoch wie bei Taich- 
Iyf, Krim. Als wir abgeladen hatten, 
fochten wir uns Frübitüd. Der Fluß 


Der 


war etwa 100 Faden ab. Sept hieß e3, 





die Sachen ans Ufer bringen. Unſere 
Saden waren jo verpadt, dab jedes 
Stüd ein Mann tragen fonnte. Xeider 


fonnte ich nichts tragen. ch hatte wie- 
der große Stiche in der rechten Bruft 
und jehr Hujten. Gerh. Schell., Jakob 
Wal, Faſten Jakob, Ni. Wallen Hans, 
Kodagaier, und Mama, Tante Lija (Frau 
G. Sch.) und die Mädchen trugen über, 
was zu tragen ging. Für Die ſchweren 
Sachen wurde ein Fuhrwerk gemietet. 
Endlich lagen wir mit den Sachen am 
Ufer. Nest hieß es die Sachen ans Waj- 
jer bringen. Wir verhielten uns wie— 
der abwartend. Das Ufer fällt etiva 
15 Faden tief ganz jteil ab. An Hinab- 
jteigen fein Gedanke, Auf einer Stelle 
war eine Treppe mit 85 Stufen. Dann 
war noch eine Strede ohne Stufen— et 
wa 1% Raden. Unten war das Ufer 
bon rötlichen, hartem Stein, der eine 
loje Schichte von Scherben bildete. Leich 
te Sachen wurden die Treppe hinunter 
getragen, die jchweren Sachen wurden 
an Ztriden binuntergelajien. Dieſe 
rutſchten, hadten an, überichlugen jich und 
famen jo hinab. Unten jtanden Leute 
und nahmen die Sachen in Empfang. Un: 
fere Sachen famen unten alle beil an. 
Mit dem Worte „unfere“ meine ich die 
Mennoniten. Eine Barjche var beinahe 
voll, aber über die Hälfte der Sachen 
lag noch am Ufer. Es wurde eine zwei— 
te Barjche gebracht und wir freuten uns, 
daß wir gut Plaß befommen würden. 
Leider wurde es anders. Die erite Bar- 
jche wurde in Die zweite übergeladen. 
Endlich mußten auch wir dran, durften 
die Sachen aber doch nur einmal jchlep- 
pen. Wir ſahen voraus, daß wir per— 
ſönlich feine Eißgelegenheit in der Bar: 
jche befommen würden und trugen unje= 
re leichten Sachen, die nötigen Betten 
und Eßſachen aufs Dach. Zuletzt ſaß 
am Ufer in ihrem Stuhl noch die Frau 
Franz.. Mit großer Mühe tvurde fie die 
Treppe binuntergebradtt. An der Bars 
ſche war für fie fein Naum; aufs Dad 
fie bringen, ging auch nicht. Nun bat 
die Barfche auf jedem Ende eine freie 
pipe. Das Dad jteht etwa Ar— 
ichien über. - Hier plagierten wir Frau 
Franz. Die dachlofe Spige iit etwa 2% 
Faden lang. Am äußerjten Ende, in 
der Nähe des Nuders, iſt ein Mbtritt für 
2 Perſonen. Unters Dach in die Bar: 
iche hineingebaut, war ein Kleines Zim— 
merchen. Darüber verfügte der verſof— 
fene Steuermann—es ijt ein ganz ein— 
facher Arbeiter ohne Kenntniffe der Bar— 
che. Alles Bitten, die Frau Franz bins 
einzulajien, half nichts. Zum Glüd war 
es warın und troden. Den 16., abends 
8 Uhr, fuhren wir los. Mit 600 Ber: 
jonen wäre die Barfche überfüllt gewe— 
jen, gerechnet mit allen ihren Sachen. 
Hinein umd aufs Däch mußten alle 1158 
Mann. Die Sachen waren drinnen auf- 
geitappelt und daranf nahmen die Men- 
jchen Platz. Viele fonnten nicht einmal 
figen. Das Dach war auch ganz ein- 
genommen. Wir hatten unfern Pla& auf 
dem Hinterteil. Uns gegenüber auf der 
andern Seite hielt das Dach die Lait nicht 
aus und brach duch. Einmal täalich 
wurde angehalten und uns die Möglich 
feit gegeben zu kochen. Der Bugſier 
nabm dann Holz ein. Zwei Nächte 
fonnten wir rubig ſchlafen; die dritte 
Nacht ſtörte uns ein Heiner Negen. Wir 
legten unfere Betten zufammen und be- 
dedten fie mit der QTuchdede. Der Re— 
gen hörte bald auf und wir legten uns 
wieder bin. Morgens war dider Nebel 
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und unjere Deden waren ganz nak. Wir 
rechneten auf baldigen Sonnenjchein. 
Nachmittags fing zeitweife ein  jeiner 
Sprübhregen an zu fallen. Die folgende 
Nacht hielten wir troß dem zeitweiſe fal— 
lenden Regen noh aus. Den 20. fing 
es immer jtärfer an zu reguen und bis 
Abend waren nicht nur unjere Sachen 
durchnäßt, fondern auch unjere Kleider 
jtelleniveife bis auf den Leib. Zu Nacht 
gingen wir in die Barjche; unjere Sa— 
chen überliegen wir dem Schickſal. 
Nacht vom 20, auf 21. brachten wir jte 
bend zu. Frau Kranz blieb auf ihrem 
Platz och troden. Dank dem Umitande, 
daß wir gegen Wind fuhren. Ber Uitj 
Wym jollte ein Teil ausladen, wurden 
aber nicht angenommen. Am Ufer lag 
noc) eine große Menge von vorher, jchon 
int Negen. Much jet regnete es. Wir 
fuhren weiter. Im Anfang ging unſere 
Reife N. O., dann ging es allmählich 
über nah ©. ©. Jetzt fam der Wind 
und Negen von hinten. Um Frau Kranz 
etwas zu jchüßen, nagelte man eine Def 
fe aufs Dad. Den folgenden Tag biel 
ten wir 40 Werft hinter Uſtj Syſoljſtk 
Hier wurden 4850 Berjonen ausgeladen. 
In der Barjche war es faum zu merken. 
Uns glüdte es. Wir befamen etwas 
Raum, jodaß wir Wenigitens gedrängt 
jigen fonnten. Endlich lieh der 
nannte Steuermann mit jich veden 
Frau Kranz fonnte ins Stübchen. 
zum Ende der Neife hatte jie einen gu— 
ten Platz. Fünf Nächte brachten wir fi 
Bend zu. ine hatten wir vorher ges 
jtanden. Wir haben täglich nur zwei 
mal gegefien. Baar Tage nur einmal 
Nur ein Wunjch war, wenn twir ichlafen 
fönnten. ‚ morgens 3 Uhr, ging 
ich aufs Dach. Der Negen hatte aufge 
bört. Ich ſah ein größeres mit 
Kirche. Der Bugjier drehte zum Ufer 
und wir legten an. Ms erften ſah ich 
Naf. Faſt, Prediger von Nadagai. Es 
dauerte nicht lange, dann fam Heinrich 
und Nda, Kinder des P. W., und Die 
andern. War das MWiederjehen eine 
Freude! Wir luden unsere Sachen aus 
Uns fehlte ein Sack mit etwa 30 Pfund 
Schlichtmehl. Ich tröjtete mich damit, er 
würde ſich unter den Sachen der andern 
Deutichen finden. Leider hat er jich nicht 
gefunden und bedeutet für ums einen gro= 
ben Verlujt. Wir befanden uns gerade 
den Cuartier der Kinder gegenüber in 
einer Entfernung von 200-250 Kaden, 
Leider mußte wieder eine ſteile Anhöhe 
überwunden werden. Nach dem Ttäginen 
Nenen war der Weg ganz aufgeweicht. 
Mama ging mit Ida vorauf Frühſtück zu 
fochen, ich blieb bei den Sachen. Kor— 
nelius war 18 Werft ab auf Mebeit. 
Hans Steding, (G. Schell. Pflegeſohn, 
Heinrih und G. Schell., fingen wieder 
an die Tachen überzutragen. Für Die 
ichtveren Sachen befamen wir endlich, ein 
Rubrwerf,. Mls wir gefrübitüct batten, 
hörten wir, da wir unſer Cuartier um 
3 Werſt im ein anderes Dorf verlegen 
müßten. Ida fochte Borſch mit Sau— 
erampf und Konferven. Unſere Matragen 
waren wohl in die Bariche gekommen. 
Leider waren ſie von einer auf 
die andere verlegt und gerade unter die 
Stelle, wo das Dach eingebrodyen war. 
Sie waren tatiächlich aus dem Regen uns 
ter die Traufe gekommen. Nachmittan 
aing es wieder ans Uebertragen der Sa— 
chen. Fuhrwerke waren ſchwer zu be 
fommen. Der Weg gina zweimal durch 
tiefe, steile Schluchten. Große Strecken 
war Bretteriteg, aber dann famen aud) 


Ze: 
Die 


ſoge 
und 
Bis 


es ; 
Den 26. 


Dorf 


Stelle 
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Streden mit viel Kot. In 2 Tagen bat 
ten wir die Sachen hinübergeichafft. Wir 
wohnen mit Gerh. Schell. in einem Zim— 
mer. In diejem Yimmer jteht ein ruf- 
iider Ofen. Einen Herd aibt es nicht 
im Haufe und jo muß das Ejjen im Ofen 
gefocht werden. Das Zimmer ft etwa 
3% Arſchien hoch und hat 4 Fenſter, 3 
an der Seite und 1 am Ende. Am Ens 
de, beinahe an der Zimmerdecke iſt noch 
ein fleineres Fenſter. An einer Ede ijt 
unter der HYimmerdede in der Höhe des 


Ofens eine Bretterlage. Unter ihr fann 


man gebücdt geben. Auf dieſem Zwi— 
jehenboden fünnen zur Not 4 Berjonen 
liegen. Rund um an der Wand tjt eis 


ne Jolide Bretterbanf und baden wir auch 
einen feinen Tiſch. Er wird 2 Werjchod 
niedriger fein als unjere Tiiche. Vor— 
geitern aßen Wir ſeit dem 25. Februar 
zum eritenmal ordentlich am Tiiche und 
heute morgens 309 ich mir zum eryienmal 
jeit dem 29. März die Hoſen jtchend an. 
Zo lange bejorgte ich auf dem 
Rücken liegend und mich auf den Ellbogen 
jtüßend. Der Regen bat aufgehört und 
außer Matragen find Die Sacden 
troden. Heute, den 28., hat Tante Lie— 
je (Frau ©. Sch.) gewaschen; Ada wuſch 
nur wenig. Sie will dieje Arbeit Mon— 
tag vornehmen. Am Kooperativ wird 
uns nichts verkauft von Produkten und 
bon dem andern auch vieles nicht. Bei 
den Einwohnern iſt auch nichts oder jehr 
ſchwer was zu haben. Ans fehlen nö— 
tig Kartoffeln, aber Heinrich iſt heute um— 
font gelaufen. Im ganzen find Die 
„Zyrjane“ uns freundlich gefinnt und 
freigibig. Unſere MWirtin bat uns jchon 
etwas Nartoffeln, Zuchari, ſüße und dicke 
Milch dicke Milch 
aber war, daß 
wir von Luſa nicht weiter in Nor: 
den müßten, jfondern Pie Kinder lieber 
zu uns ımd mir dann alle in den Sü— 
den oder über die Grenze fünnten. Jetzt 
beit es bier, dal die arbeitsfähigen 
Männer 40 Werft weit in d. Wald jollen, 
um für uns Häuſer zu bauen. In je— 
des Haus follen dann 4 Familien. Wie 
Kornelius Tage auf Arbeit war, 
ter kam geſtern zurück,) iſt er auch dort 
an unſerem ſogenannten Anſiedlungsort 
geweien, Es iſt ſumpfiger Urwald. Möch— 
te Gott uns bewahren und es nicht das 
zu fommen laſſen! Muf der Barfche ha= 
ben wir nicht was gegeſſen, aber jeßt 
haben wir jede Mablzeit jehr guten Ap— 
petier. Ida lacht; fie jagt, jo habe es 
ihnen auf der Fußreiſe und nachher ges 
gangen. Wir jagen beute mit Nofua: 
„Bis hierher bat der. Herr geholfen,“ und 
weiter: „Ich und mein Haus wollen dem 
Herrn dienen.“ Noch laffen wir die Hoff: 
nung auf unſere endliche Befreiung nicht 
fahren. Wir jind ja jeßt bon der zivi— 
liiierten Welt fo gut wie abgeſchloſſen 
und feit dem 15. Juni wiſſen wir nicht 
mebr, was in der Welt vorgeht. Warum 
das große Ganze noch fo leiden muß, 
veriteben wir ja nicht, aber in vielen Eins 
zelfällen baben wir Gottes offenjichtliche 
Hilfe erfabren und gefeben und wir wol— 
len auch weiter unfere Hoffnung auf ihn 
jeßen. Grüßt alle Freunde und Bekann— 
te. Zeid auch Ihr md Onkei Sommer 
berzlich gegrüßt. Noch beionders wün— 
jche ich Gottes Segen und Bewahrung 
fir den jüngſten Enfel, das WBeterchen. 
Wir und die Kinder jind, Gott jei Dant, 


geſund 


dieſes 


den 


gegeben War die 


köſtlich! Mein Wunſch 


den 


dieſe 


Gott befoblen! 


Euer Papa u. Großpapa P. W. 
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Un verda ul ihEei — 


— die Organe 





beraubt taufende 
bon Männern und Frauen ihrer Ge 
fundheit, ihrer Kraft und ihres Ye 
bensmuts, verurſacht WBerjtopfung, 
Kopfichmerzen, Nieren» und Blafen 
reis, Nerven= und Musfelfchmerzen, 
Verluſt an Gewicht und allgemeine 
Schwäche. 

Nehmen Sie Nuga-Tone mal für 
ein baar Tage und Sie werden ſelbſt 
überraſcht ſein, wie Ihre Geſundheit 
ſich gebeſſert hat. Nuga-Tone befreit 
den Körver von den ſchwächenden 
Giften. Es ſtimuliert und kräftigt 
die Organe und die Nörperfunftionen. 
hr Mppetit wird fich beflern, Ver— 
dauur „Sbefchwerden merden fchmin= 
den urd Cie werden jich mie neuges 
boren fühlen. 

Cie können Nuga-Tone in jedem 
Drug Etore faufen. Sollte Ihr Dro— 
giſt diez Mittel nicht haben, fo erſu— 
Ken Sie ihn, es bon feinem Groß— 


Unverdaulichkeit 














händler für Sie zu beitellen. 
—E — ) 











Die aitberuhmten 


Wiebenöl, jest unter dem Nanıer 
Matthiesöl, Nr. 13881 und Nenner- 
leiöl, Batent 13608 und Mattbies 


Reißungsöl (Gout Dil) Patent Wr. 


13882 jind zu jeder Zeit zu baben 
und werden prompt befördert nach 
jeder Richtung hierzulande, Porto 


frei; jedes zu 65 Cents eine 2 Un— 
zenflaſche. 4 Unzenflaſchen 81.15. 
Dieje Oele dienen bei Knochenbruch, 
Rheumatismus, Verrenkungen, Sel 
nenverſteifung, Herenſchuß und aller 
let anderen Füllen mebr. einzig rich— 
tig bergeitellt ausſchließlich von 

J. Matthies Remedy Go,, 
797 Redwood Ave. Winnipeg, 
Bei C. O. D. einzelne Flaſchen 10e. 
teurer. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 





Stuart's Plapao-Pads ſind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht ſind 
um die Teile ſicher am Ort zu hal— 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahliedern — fönnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taujende ha- 
ben ſich erfolgreih obne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alfo 
"ein Bruchbond mehr gebraucht. Wir 
bemweiien, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Blapao völlig um- 
fonit zuſchicken. 


Senden Sie fein (Held 


nur Ihre Adreſſe muf dent Kupon fiir 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 
Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bidg. Ct. Lonis, Mo. 








Auslũndiſches 


Poſt Stempel Moskau, 


Nun liebe Geſchwiſter in dem Herrn! 
Dieweil Monate verfloſſen find, daß ich 
einen Dankbrief abgeſchickt hatte und der— 
ſelbe zurückgekommen iſt, ſo will ich noch 
einmal verſuchen ihn abzuſchicken. Wir 
hatten die Adreſſe verloren, und dann 
ſchrieben wir ſie ſo, als wir ſie uns ſchil— 
dern konnten, und es iſt dochwohl nicht 
ganz richtig geweſen. Gejund find mir, 
dem Herrn fei Dank, noch und wünjchen 
auch Euch allen die beſte Gejundheit. 
Aber dab ich in Diejer Zeit noch würde 
bier jein müjjen, das hatte ich mir nicht 
gedacht. Liebe Gejchwiiter, fo traurig 
wie cs bier jeßt iſt, jo iſt es noch nicht 
dageweſen, aber viele hungern. Ich mit 
meinen 5 Slindern babe auch ichon 14 
Tage ohne Brot gelebt, nur von einer 
Kuh die Milch. Das Herz jchmerzt uns, 
baben auch nur ein Pferd. Der große 
Sohn mäht mit dem Nachbar zufammen 
Grünfutter, aber er will ganz verzagen. 
Die haben noch ein wenig, aber ich ge= 
be ihm 3 gefochte Gier und 10 Taf Milch 
für den ganzen Tag. 5 Hühner habe 
ich nur gehalten. Steiner hat gejät bier 
im Dorf, alle wollten fort nach Amerika, 
und jo geht es uns jeßt. Ach das Herz 
preit einem beinahe entzwei. Zu vers 
dienen iſt nirgends, Jetzt wird erzählt, 
dal; die ommuna abgeben werden. Ad, 
wenn e5 auch werden möchte. Der Pre— 
dDiger ſagte Sonntag fchon in der Pre— 
digt, es jammerte ihn, wenn er in die 
Verſammlung hineinſchaute und all die 
blajien Gefichter ſah. Schredlich traus 
tig, aber der große Herr und Heiland 
möchte uns Siraft ſchenken, troß all dem 
Leiden nicht zu berzagen. Da tit mir 
ſehr bange vor. Co feien Sie alle herz 
lich gegrüßt bon 

Maria Bergen. 


Sefchrichen den 2. März 1930. 

Liebe Gejchwiiter in dem Herrn! Ach 
bin in umerwarteter Liebe mit 10 Dol: 
lar erfreut worden. Co fage ich den 
Lieben dort in der Weiten Kerne einen 
großen Dank, und danfe dem Herrn für 
Zeine Liebe, die Er an mir noch bis 
auf dieſe Stunde bewiejen hat. Die Lie— 
be möchte der Herr auch Euch dort allen 
erzeugen für all das, was Ihr an mir 
netan habt. In der Hoffnung, daß der 
Herr Euch dort möchte Glück und Segen 
Iichenfen für all die milden Gaben, die 
mitgeteilt werden. Ich hätte es in gro— 
her Liebe angenommen, wenn ich mal ein 
fleines Schreiben erhalten hätte. Viel— 
leicht tit da auch Freundſchaft von mir. 
Wir find noch immer in der Hoffnung, 
dab wir alle werden hinüber geholfen 
iverden. Nun der Ticbevolle Heiland 
möchte geben, daß es bald wird. Noch— 
mals einen großen Danf. Den 19. Feb— 
rar war es ein Jahr, dat; mein lieber 
Mann tot iſt. Nach ihm itarb noch die 
liebe Tochter. Ach babe ſchon viel er- 
fahren in meinem Leben. Jetzt find wir 
alle geſund und wünſchen auch Euch dort 
die beite Gejundheit. Auf Wiederfehen! 

In Liebe verbleibe ih Eure Freundin 
und Mitſchweſter im Herrn 

Maria Bergen. 


Liebe Geſchwiſter! Friede zum Gruß! 
Will verſuchen heute ein Lebenszeichen 
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bon uns zu geben. ch bin überhaupt 
mehr ein Lejer als Schreiber, dazu muß 
ih das Schreibzeug auf meinen Knieen 
halten und fchreiben. Hatten gejtern ei— 
nen frohen Tag, wie wir ihn in der ganz 
zen Zeit nicht gehabt haben. Es beivahr- 
heitet fich, was Salomo jagt in Prediger 
7, 14: „Am guten Tage jei guter Din 
ge, den böfen Tag nimm auch für gut, 
denn dieſen fchafft Gott neben jenem, 
das der Menfch nicht wiſſen ſoll, was zu— 
fünftig ift.“ Wir hofften geitern Zen: 
dungen zu befommen bon unjern Sins 
dern. Cine vom 11. April, die andere 
bom 25. März. Dann von zwei 
kleine Sendungen. Morgens, als ich auf— 
geſtanden war, ſagte Frau „Ihr 
könnt Euch aus der Nachbaärbaracke eine 
Sendung holen.“ Es war für uns mit— 
gegeben worden. Das war jozujagen die 
erite irdiiche Kreude bier, Als wir es 
öffneten, erblidten wir wie fleine Kin— 
der Weihnachtsgeichenfe und freuten uns. 
Wir hatten den Tee die ganze Zeit ohne 
Zucker getrunfen und jeßt durften wir 
uns mal mit Zuder traftieren nach her— 
zensluſt. Als wir gefrübjtüdt hatten, 
ging Neta zur Poft und brachte uns Nach— 


richt von der zweiten Sendung. Nun, 
felbitverjtändlich wird ſie von fein, 
aber welche Ueberraſchung; als mir fie 


geholt hatten und uns herumfcharten, er= 
blidten wir das erste geröſtete Zwieback 
und ſonſt, was gerade für mich und mei— 
ne liebe Frau paßte, weil wir franf wa= 
ren. Doch wir erblidten an einem En: 
de ein fleines, verdächtiges Käſtchen, wo— 
rin wir Mehl und in dem Mehl Gier fan- 
den. Auf den Eiern waren Grüße bon 
5 Brüdern. hr hättet uns follen jehen, 
wie wir uns gefreut haben. Gin paar 
Nachbarfrauen famen und freuten fich 
mit uns. Es find ja auch bereits 8 Wo- 
chen verflojien, feit der Zeit unfers Ab- 
twejens von Haufe. Es werden den 15. 
Mai 2 volle Monate, als wir bon Haufe 
aeichleudert wurden in dieſes namenlofe 
Elend hinein. Gejchwifter, wir bedanken 
uns biel Mal für die fchöne Sendung. 
Gott vergelte es Euch taujendmal. Wir 
freuten uns herzlich darüber. Ahr wißt 
nicht, liebe Gejchtwiiter, wie Ahr uns er: 
frifcht habt. Ach mill, wenn Ihr Lust 
habt zum Leien, etwas von unferer Rei— 
fe und Leben jchreiben. 

Es war den 13. März morgens, als 
2 Männer in unjer Zimmer traten und 
jagten: „Ihr feid arretiert!* Hätte ich 
gewußt von ſolchem namenloien Elend, 
ich wäre nicht gegangen. Erſtens hätte 
ich paar Tage gelegen und dazu bin ich 
im Somjet für Mittelbauer gerechnet. 
Doh ih dachte nicht fogleich an alles. 
Eine Stoßbrigade von 8 Mann maren 
die Zeit über bei uns im Nebenzimmer 
im Quartier. Das Zimmer, überhaupt 
der Ofen wurde warm geheizt und Stroh 
gebracht und ich bin von der Zeit noch 
nicht aus der Gefangenichaft gekommen. 
Die Stoßbrigade war zu uns jehr ge— 
icheit. Doc jeder Hatte ein Gemehr 
fchußbereit. Sie follen auch geſagt ha= 
ben, es find ja garnicht folche Leute, die 
ausgefiedelt verdienen. 

Sogleich ging's bei uns zu Haufe los, 
das Aufichreiben. An der Spige natür- 
Iih ein Barteimann, ein ganz junger, 
der in unferm Kooperative Vordermann 
im Handel iſt. Doc der eine in der 
Stoßbrigade hatte ihm nicht den Willen 
gelaſſen, fondern befamen vieles zurüd, 
wahrſcheinlich iſt der nicht in der Partei 
geweſen, Als fie alles aufgeichrieben, 





17. September 





fam der NRaubluftige und forderte bon 
mir noch die 79 Nubel, die ich bei mir 
hatte. Ach gab es ihm willig und Der 
Sekretär gab mir eine Quittung. Eſ— 
fen konnte man uns von Haufe. bringen. 
Die ganze Zeit waren fie unruhig, doch 
wohl, weil auch unſer Verjchiden Dieb- 
ſtahl iſt. 

Sonnabend 10 Uhr nachts brachte man 
mir das Geld zurück und ich merkte, jetzt 
fahren wir bald los, wohin wußte ich 
nicht. Die Stoßbrigade nahm ihre ge— 
ladenen Gewehre und los ging es, von 
allen Seiten Begleiter, längſt der Straße. 
Bei unjerm Hof angefommen, bog ich oh— 
ne zu fragen, rechts und als ich im Zim— 
mer eintrat, jah ich unfere wenige Sa— 
chen, die uns die Volfsbefreier gelaſſen 
hatten, zufammengejchniert, meine Frau 
und Kinder müde dDanebenftehend Der 
junge Lehrer (Deutfcher) las mir als 
les vor, was fie uns fortgenommen hat— 
ten. Mein Begleiter forderte mich auf 
warm anzuziehen und mit ihm nach dem 
Sowjet zu fommen, um womöglich, dach— 
e ih, zu unterichreiben, daß ich von 
Herzen wünſche ausgefiedelt zu werden, 
welches ich nie getan hätte. Beim Sow— 
jet an der Straße angefommen, itanden 
die Brettertvagen bereit für uns, nur 1 
Rederwagen ftand für 2 niedrige Män— 
ner bereit, die vor uns fuhren und uns 
das Geleit gaben. Paar Worte und et— 
liche durften mir die Hand reichen und 
mit der andern Hand umarmen und mit 
Ku Abſchied nehmen. Unſere Frauen 
und Slinder durften nicht mit uns Zus 
gleich aus dem Dorfe fahren. Bor Kon— 
ſtantinowka angefommen, hielten wir an 


und marteten bis unsere frauen und 
Töchter uns einholten. Sonitantinarofa 


borbeifahren (weil da Arbeiter?), famen 
wir in Werroljuwotinowfa an und wur— 
den bon Spießmännern empfangen, als 
wenn wir große Mörder wären. Durf- 
ten nicht in das 10 Schritt vom Bahnhof 
abgelegene Kloſett gehen, ohne bon bei— 
den Seiten Männer mit Spießen zu ha— 
ben, die uns bejchüßten. Viele Ruſſen 
famen und auch etliche Voriſſower aus 
No. 2 und No. 1 und aus Botanotofa. 
Unter ſehr jtrenger Kontrolle wurden wir 
Sonntag vor Abend eingeladen in Die 
furzen, roten Waggone, bis 45 Seelen. 
Als wir losfuhren, dachte ich, das Volle, 
Niederdrücende fagt uns, wir follen uns 
bedingt umkommen, welches wir auch noch 
heute vollauf glauben. Doch der Herr 
läßt nur zu, was gut iſt, wenn für uns 
auch unverständlich und unerklärlich, 
Mit tiefen Seufzern aus unferer Bruft, 
ging der Zug los und mwuhte nicht gut, 
wohin. Wir famen bis Kupjanſk und 
mit einmal waren wir in VBelgorod, nicht 
ſehr meit von Charkow, aber der Aug 
wollte nicht Charkow ſehen. Wir fonnten 
lange nicht alle fißen oder jchlafen, dazu 
war es biel zu voll, Wir murden viel 
fchlechter behandelt als Vieh, wenn es 
in folde Wagen transportiert wird. Be— 
famen nicht einmal alle Tage Waſſer zu 
trinfen, gejchtweige denn heißes zum Tee. 
Wir durften nicht alle Tage abiteigen 
unſern armen Leib zu leeren. Das Ab— 
jteigen war fo beſchwerlich, dab es für 
alte Leute fait unmögli _ war. Der 
Stuhlgang verfeßte fich bei vielen und der 
Mörper wurde ruiniert. Wir mußten 
Tücher oder Deden im Waggon auf dem 
Bahnhof vorhalten. Wir mußten ums 
bedingt immer wieder denken, das Ziel 
ift, uns langſam totipielen. Habe doch 
alles Getreide, reinfortigen Winterwei⸗ 























” 














1980 


zen zu Saat, reinfortigen Roggen frei- 
willig der Regierung abgegeben, ſowie 
Hafer, Hirſe, Mais, alles fontraftiert, 
fodaß das Getreidevollzugsamt mit mir 
fehr zufrieden war. Mit eigener Kraft 
gearbeitet ufw. Die breite Tür murde 
uns bei den Stationen vor der Naje 
zugejchlagen. Mit einem Wort, man hat 
uns jehr beleidigt auf der Reife. Wir 
werden jolche Beleidigung nie vergejjen 
im Leben. Wir haben doch, las ich, ehe 
wir dieſe Reije antraten, in der Sowjet— 
Union die meitgehenditen Religionsfrei— 
heit! Wir find geachtet wie Schlachticha= 
fe. Vielleicht geht die Sonne für uns 
Arme auch noch mal auf. Wahre Chri- 
ften gehen nad) Sonnenaufgang, andere 
gehen nach Sonnenuntergang. Der Chri— 
ften Leben ijt ein Wandeln auf dem Waſ— 
fer und jede Welle will ihn verichiingen, 
aber der Glaube macht ihn ſtehen. Die 
Gemeinschaft mit unmiderjtehlichem Be— 
weife für Sein Wefen, Ceine Liebe, Sei— 
ne Macht, Seine Gottheit und Geine 
wirkliche Nähe, befleidet uns mit einem 
Panzer, von dem jeglicher Pfeil des Bö- 
ſewichts (des Unglaubens) abpralt. Als 
wir nach 5 Tagen und Nächten hier matt 
und zagend anfamen, um 3 Uhr nachts, 
mußten wir unfer Gepäd ausladen und 
über da3 Bahngeleife schleppen, auf 
Schnee und Frojt hinlegen und fißen, bis 
uns die Füße fehr froren. Endlich fa 
men Ginjpänner Schlitten und wir lu— 
den mit Seufzen unjer Gepäd auf und 
105 ging's. Nah 2% fin. fahren, den 
Schlitten bejtändig haltend, um unjere 
Sachen, die man uns noch großmütig ge— 
laſſen, nicht noch zu verlieren, famen wir 
am Beitimmungsort an. Aber welch’ ein 
Anblid, als wir die Baradenjtadt er: 
blidten und dachten, folches fann nur in 
Somjetrußland pafjieren, wo volle reis 
heit angejtrebt wird für jeden Bürger. 
Als wir müde, durjtig (weil man uns 
nicht genug Waſſer gab) und durchfroren 
in die falten Baraden eintraten und uns 
ter dem unteriten Stod noch Schnee ſa— 
ben, denn die Baraden find auf Schnee 
und Frojt gebaut. Doch wir mußten 
uns taujendmal faflen, um nicht zu ver— 
zweifeln. Als wir im zweiten Stod un: 
jere Sachen bingelegt, etwas gegeſſen, 
fah ich uns alle im Grabe liegen. Anders 
denfen wir auch heute noch nicht über 
die, die uns hergeichidt haben, die ha— 
ben jolches geplant. Doch mir fam ein, 


im großen Wörterbu Gottes iſt das 
Wort Schwierigkeit nicht zu finden. 


Baumftämme, Wurzeln, alles war auf 
unferm Flur, Mit der Zeit legten mir, 
eigentlich andere, von dünnen Bäumen 
im Gang Flur und als fie fertig was 
ren, fagte man, es füngt drinnen nad 
einem ſchlechten Schweineitall an zu äh— 
neln. Ob wir in einem jchlecdhten Fichten: 
wald wohnen, hat man doch nur die Flu— 
ren, auf der wir wohnen von Schwarten 
(plattdeutih) laſſen legen und jo meit- 
läufig, daß Niten von 2 bis 3 finger 
breit und noch breiter, find. Auf Stel- 
len in unferer Varade fann man einen 
Stock tief einjteden, jo fumpfig iit es. 
Schrecklich, jchredlich! Jetzt hat man über 
unjerm Stod noch einen dritten geiett. 
Uber Bretter find der Regierung zu fcha- 
de geivefen, fondern mit frummen Bäu— 
men hat man gebaut, wo man auf Stel- 
len die Hand durchichieben kann. Unſere 
Stube iit jo hoch, daß wir gerade zu 
Winfel gebeugt jtehen können. Co müſ— 
jen wir uns gebüdt anziehen und gehen. 
Die Länge ift vielleicht 2 Faden, die Brei- 
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te 1 Faden. Am obern Stod wohnen 
Nuffen mit Heinen Kindern und Rein— 
lichfeit hat diejes Volk nicht ausgefunden, 
denn Läuſe jtreuen bin und wieder durch 
den Boden. Ach mußte ſchon eines Tages 
zu ihnen jagen, wir hielten uns nicht für 
Schweine und fie follten uns auch nicht 
als joldhde behandeln. Man lernt diejes 
Volk hier erjt recht fennen. Sonſt haben 
wir uns noch mit niemand zanfen dür— 
fen. Biel Geduld brauchen wir und 
nichts fann uns jo entmutigen, als zu 
denfen, hier ewig bleiben zu müſſen. An 
der Wand habe ich etliche Sproßen an— 
genagelt und oben einen Strid; mit den 
Händen ihn erfajlend, Klettern wir auf 
und ab. Bei 200 Seelen befinden jich 
in unjerer Barafe, Mit dem Kochen 
iſt es unbejchreiblich traurig. Ein Bad- 
ofen auf jedem Ende der Barade von 
Lehm gebaut und Röhre von Blech, zum 
Giebel hinaus. Am Ende diejes Fleinen 
Ofens jtehen Frauen umd Kinder beim 
euer, jcharen Glut heraus und jtellen 
Keſſel darauf und jind geipannt, bis 
es endlich focht, um Prips oder ſonſt er- 
was zu fochen. Baden mußten wir in 
leeren Baraden und Holz ſuchen zum 
Baden. Furchtbar viel Holz wird bier 
verheizt, jo daß e3 uns Wahnfinn vor: 
fonımt, bier zu fein. Alle 10 Tage be- 
fommen wir in legter Zeit Brot, dunk— 
les, aber es ijt zu eſſen. Etwas Fiſche, 
Salz, Grige und Zündhölzer. Ihr habt 
mit der Sendung Anfang gemacht. Be: 
famen gejtern und auch heute wieder ei- 
ne. Wir waren jchon jo ſchwach gewor— 
den; bis jeßt nur trodenes Bulfa gegei- 
fen, aber nicht jo gebadt wie zu Haus 
je. Doch jeßt haben wir Geröjtetes, Zuk 
fer, Butter ufw. befommen. Meine 
Frau lag mehrere Tage darnieder, ijt 
nun etwas bejjer. Auch ich lag darnieder. 
Aerztliche Hilfe ijt bier wenig, fait fei- 
ne Medizin, auch Apothefe nicht. Wir 
möchten nicht einmal begraben jein in 
ſolchem Lande, wo wir jo unbarmberzig 
behandelt werden. Betet ſehr für uns, 
wir find ſehr bedürftigl Schreibt uns 
mal Briefe! Viele Kinder, auch Große, 
werden jeden Tag binausgetragen. Nie- 
mand fann unjere Lage bejchreiben. Seid 
alle herzlich gegrüßt, Eure geringen im 
25: 


Vonda, Sagt. 
den 24. Auguſt 1930. 


Lieber Br. H. Neufeld! Gottes Frie- 
de zum Gruß! Da wir einen Brief er- 
hielten aus der Verbannung, jo wollte ich 
der Aufforderung nachlommen und ihn 
Dir zuftellen, um ihn in der Rundſchau 
au veröffentlichen, zumal den Bruder 
wohl viele fennen werden. Es geht uns 
bier in Aberdeen noch ganz gut. Haben 
liebe Gejchwiiter bier gefunden. Haben 
auch etwas verdient, daß wir leben kön— 
nen. Gott vergelte ihnen ihre Liebe zu 
uns. Mrbeitete einen Monat für eine 
Kub, jo daß wir jeßt ganz gut leben. 
Die Mäbzeit ijt hier. beinahe beendet, 
jegt fängt die Drejchzeit an. Habe Ar— 
beit gefunden und danken Gott dafür, 
möchte Er uns jchönes Wetter zum Dre- 
jchen geben. Der Gefundbeitszujtand iſt 
bier qut. Auch meine Familie iſt ganz 
gejund, dem Herren die Ehre dafür. Das 
Wetter war bis Mittwoch, den 20. Au— 
guſt, Schön, nachher hat's paar Mal ſchön 
geregnet. Bitte noch durch die Menno- 


nitijde Rundſchau anzufragen, ob je- 


I 


mand meines Schwager John A. Düd 
Adreſſe weiß. Er iit anno 1924 ausge 
wandert, ijt bei Iſaak Krahnen in Ni— 
folajeivfa erzogen. Grüße alle Deine 
Geichwiiter, beſonders deine Schweiter 
Anna von meiner Frau und Gejchtv. Kor— 
nelius Neufed. Auch unjere Eitern 
Iſaak Krahnen laſſen Dich und Deine 
Eltern jehr grüßen. Euch alle herzlich 
grüßend, verbleiben wir in Liebe Gure 


Singer Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maichine $5.00 bar, 
den Reſt mit 53.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reſt auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebrauchte Singer von 
315.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert, 





Gejchwijter %. x. Friefen, Diſtrikt Agent. 
Jacob u. Anna Fröſe. Bor 24. 
B. S. Laut leßter Nachricht von Haus 
fe, jollen Peter Klaſſens eingeichiffi fein Der hygieniſche 


Waihapparat fins 
det immer mehr 
Freunde, denn er 
erweiſt fi als 
praftiich, hygieniſch 
und fparjam an 
Deit und Waſſer. 
Preis $1.75 portos 
frei in Kanada. 

G. Kıassen, 


und meiter verichicdt jein. Aber das tit 
nicht. ganz ficher. Ihre Lage iſt jomit 
noch derjchlimmert. Derielbe. 


” N 3 ya nd 

20 Ader in B. C. 
Sardis in der wärmeren ſchönen 
Obſt- und Hopfengegend, nahe der 
mennonitiſchen Anſiedlung billig zu 























verkaufen. Preis 32550.00 Anzah 

lung $255.00. Reſt in 10 Jahren „Box 33, 

au 7% East Kildonan, 
u 1%. Manitoba. 


J. J. Hildebrand, 
638 William Ave., Winnipeg. 
r N 


Spezial-⸗Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt-Farmer auf 4 Acker Geflü— 
— Gafil Siedlung, 4 Meilen bon 











gel=, Belztier- und Trud-Karm. 
Winnipeg, an Straßenbahn, elektriſch Licht und Kraft, Volls- und Hoch— 
fhule. Gute Straße. Freie Ein» und Verfaufs-Vereinigung Wir 
faufen, verfaufen und tauſchen Häuſer, Yots, Farmen, etr. 
Einreiferlaubnis für Canada und 
Geld⸗ 


Notarielle 
Dokumente für In- und Ausland. 
U. S. A. 
ſendung und Einziehung in In- und Ausland. 
Geſchäft geben volle Gewähr. 


Verſicherung, Geldanleihen, Schiffs- und Bahn-Karten. 
30 Dahre in ehrlichem 


J. ©. Kimmel, Deutſcher Notar, gibt freie Auskunft. 


J. @. KIMMEL & CO, LTD. 


210 Notre Dame Ave., bei Portage Ave., Winnipeg. 
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Die Farm des 9. H. Schultz auf der miennonitiihen Anfiedlung in der 


‚Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Jahre zurid von 


Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Jahre. Bie Luſtre- und Valtanſiedlung iſt im ſtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben dieſer Anſiedlung iſt 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch iiber Montana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Aarienltnral Development Agent. Dept. M., Great 
Rortb. Railway, St. Banl Riun i 
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Jeder ſein eigener Arzt 


vermittelft Drs. Boerners und Blumers weltberühmter Kräuter-Präparaten. 
Inhaber höchſter Anerlennungen und Diplomas verſchiedener Weltausſtellungen. 

Heilmittel werden nur auf Beſtellung hin verſandt, alſo niemals 
vordein der Kunde weiß, was dieſe ſind und wie viel ſie koſten. 

m Lieber Lejer, was Dein Leiden auch fein mag, zögere nicht, fondern 
ſchreibe noch heute für beſchreibende Schriften und Frage-Bogen. Auskunft frei. 
Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19th Street, — Portland, Oregon. 








Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
it der ‚„„Nettungs-Anfer” 
Diejes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte won beiden 
Seſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle, 
Diefer unſchätzbare, unübertrefflie Werk, 250 Seiten ftarl 
egen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
ans. (Begiftriert Bb Gents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 
Soeben erichienen 5. Auflage unferes bewährten Buches Über Behandlung 
son Epiiepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N J., U.S A. 


liefern mir 











Hergestelit ausschliesslich von 
CHWEIZERISCHEN HOCHALPEN -KRAUTERN, 
— IMPORTIERT. — — 
IDAR -Eıtunden von :'TRRN PFARRER KUNZLR, 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
Behörden, ist Empfonlen wie folgt: Blut und System 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; S:eifheit; Nervösem Kopyf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und *lasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfalle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthuol! bei Frauenleiden. 


Fische 200 abi. $2.50; 1000 Tabl. $11.00 
DAR-CO ECHING 


Zeugniſſe ans Briefen, die wir er— 
halten haben: 

(2500) Bitte, fenden Sie mir per 
Nachnahme 1 Flaſche Lapidar (regu— 
lar). Meine Mutter kaufte 1 Flaiche 
Lapidar (Special) für meinen flei- 
nen Bruder. Er litt feit mebreren 
Nabren an Herztrubel. Lapidar fu 
rierte ihn in der Zeit von einem Mo 
nat. Meine Mutter ſchätzt Lapidar 
fehr hoch und ich ebenso. 

Lawrence Nicodemus, Tefoa, Wafh 


(2501) Schiele Ihnen anbei Sched 
fir $11.00 für 1000 von Ihren La— 
pidar Rillen. Die letzten, Die ich be- 
ftellte, iind alle aufgebraucht und ich 
bin zufrieden damit, denn fie haben 
mir und meiner Schmweiter aut getan. 

Joſeph Stoder, Pittsburgh, Ra. 

Beftellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Rlaiche Lapidar a $2.50 per 
Flaſche von der 
Chino Gal. 








Capidar Go, 





Sichere Genejung für Kraule 
durd das wunderwirkende 


Grantbematiihe Heilmittel 


Auch Baunfheidtismus genannt 
Erlauternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig and al 
lein edit zu haben von 
John Linden, 


Speziularzt und alleiniger Verfertu 
ger ber einzig echten, reinen egantbe. 
matiſchen Heilmittel. 

Letter Nox 2273 Orooklun Station, 
Dept. 8. Cleveland, D. 


Man büte fi vor Fälſchungen und 
talfhen Mnpreifungen. 


Dr. L. J. Weselak 


Dentiher Zahnarzt 
417 Selkirt Ave, Winnipen, Man. 
Dffic. Phone: Mohnunas-Rhone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Rraueme PAnhluraen 











Sr. 9. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutjd. 
Office 26 600 Ref. 28 153 
576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. 








Dr. ©. €. Greeuberg 
Zahnarzt 
414 Boyd Bldg. 
Winnipeg. 
Telephon 86 115 


PBortage Ave. 











b) 
Zur Beachtung 
stranfe, bejonders Frauen (Wöch— 
nerinnen), finden Aufnahme bei 
ran Ma. B. Warfentin, 
144 Logan Ave,, Winnipeg. 


Dr. Hachle's jandfreic 
Seilfraft = Erde 


mit Nadiumgehalt tit ein deutiches Heil- 
mittel eriten Nanges gegen Erkrankungen 
der blutreichen Organe: Nieren, Leber, 
Galle, Milz, Lungen, Herz, Wagen, 
Darm, Die ich in Form von Nerven, 
Haut- und Blutfranfheiten wie: Gicht, 
Kheumatisinns, Verftopfung, Hämorr— 
hoiden, Zuderfranktheit, Aſthma, Adern: 
veriaffung, Krebs, offene Beine, Be- 
ſchwerden der Wechfeljahre uſw. fühlbar 
machen. Die Heilerde regt bei täglichem 
Gebrauch den Stoffwechſel an, ſcheidet die 
Schlacken aus dem menſchlichen Körper, 
reinigt das Blut und bewirkt letzten En— 
des die Geſundung der geſamten Organe. 
Zu beziehen durch: Ferd. Haeberle, 69 
Lim Str., Winnipeg, Man. 


— — — —— 
Neueſte Nachrichten 


— Bei den Unruhen in Buenos Aires, 
Argentinien, wurden 61 Mann erichoi- 
ſen. Es iſt der Kriegszuſtand erklärt, 
und die Lage hat fich beruhigt. 

— In Siid-Brafilien joll es auch zu 
Unruhen gekommen jein. ; 
— Dem Sronprinzenpaar Belgiens iſt 
der erite Sohn geboren worden zur gro— 
Ben Freude der ganzen Nation. Wir al- 

le freuen uns mit. 
Die vereinigte Sitzung der Libe— 


ralen des kanadiſchen Senat3 und Par— 
lameni3 haben ihr volles Vertrauen in 
Madenzie Kings Leitung ausgeiproden. 

— In einem Aeroplan-Sturz in Mes 
zifo wurden 6 getötet. 

- Major Burwaſh der kanadischen 
Negierung im Norden hat die Nachricht 
per Nadio eingejandt, dal das Geheim— 
nis der Franklin Expedition nach dem 
Norden von vor 80 Jahren jebt aufge- 
Härt fein, denn der Ort, wo die 130 
Mann ihre Tod gefunden haben, iſt end— 
lich gefunden worden. 

Argentiniens neuer Präſident ſitzt 
feit im Sattel, denn die Banfen haben 
ihm eine Anleihe von 100,000,000 Peſos 
gewährt. 

18 Aeroplane ſind auf dem Fluge 
bon Detroit über Canada und die U.S:A., 
um Edſel Fords, Henry Fords Sohn, 
Trophäe zu gewinnen. A 

Die Völkerliga Sitzung tit im Gans 
ge. Die erjte lange Nede hielt Frank— 
reichs Außenminiſter Briand über Die 
Vereinigten Staaten Europas. Wie's 
icheint, fol England Gegner diejes Ge— 
danfens fein. 

Graf Zeppelin hat feinen Beſuchs— 
flug nah Mosfau zurüdgelegnt. Hätte 
er nur alle unfere Lieben mitgebradt. 

— In Scooba, Miff., wurden zwei 
Neger gelyncht; ſchrecklich. 

- Weit Kanadas Weizenernte wird 
auf 362 Millionen Bujchel geichäßt. Ei— 
ne Anzahl Klagen find im Gericht, um 
Farmer zu zwingen ihren Weizen laut 
Stontraft dem Pool zu geben. Zum Pool 
in Manitoba nehören 200,000 Farmer. 

Der Mountain PBolice Offizier Si— 
mon Megdntoſh, der betrunfen nach Haus 
je fam, erſchoß jeine Frau nach zwei— 
monatlicher Ehe und verübte dann Selbit- 
mord. Dieſes geſchah in Toronto. 

Ganadas General-Gowerneur, 
Viscount Willingdon, feierte am 12. 
September feinen 64. Geburtstag. Auch 
wir gratulieren. 

- Lima, Peru. Präſident Auguito 
B. Legui hat refigniert, und die Nenie- 
rung befindet fich in den Sünden eines 
Militärausſchuſſes. Der Präſident bat 
das Land auf einem Kriegsſchiffe verlaj- 
fen, wie eine Mitteilung der Beamten im 
Palast des Rräfidenten beſagk“ Banchez 
Cerro, de» Kührer der revolutionären 
Truppen, die fi am Freitag in den Be— 
fis der Stadt Arequipa jeßten,Ait erſucht 
worden, im neuen Kabinett die Stelle des 
Kriegsminiſters ayı befleiden. 

— Buena Viſta Springs, P. Gene- 
ralmajor Henn T. Allen iſt bei einem 
Beſuch in der Sommerkolonie der Bot: 
ichaft, Die hier einige Villen hat, plöt- 
lich am SHerzichlage geitorben. Gr war 
71 Sabre alt. Der Tod ereilte ihn, 
während er auf der Varanda der Wil: 
la von Dr. Rudolph Leitner, der eriten 
Sefretär der deutichen VBotichaft, wohin 
er und feine Gattin zum Beſuch gekom— 
men waren, jtand und die Ausficht be- 
munderte. Der General brach plößlich 
aufammen und rollte einen kleinen Ab- 
hang herunter. Er mar tot, als man 
ihn aufhob. Dr. Leitner war ein alter 
Freund des Verftorbenen noch von der 
Zeit her, da der General der Komman— 
deur der amerifaniihen Bejaßungstrup- 
pen am Rhein tar. 

— Die Zahl der getöteten Menichen 
duch den furdhtbaren Orkan in der Ne- 
nerrepublif Santa Domingo, wird auf 
4,000 geichäßt. 


— Budapeft, Ungarn. Eine Revolte 
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17. September 


für „Brot und Arbeit“ unter den Ar— 
beitslojen auf den Straßen der Haupt: 
jtadt hatte den Tod von Kohn Bendiz 
und Berleßungen von 300 Berfonen zur 
Folge, von denen 30 in bedenflichem Zus 
itand find, Bier von diefen find Polizi— 
ſten. 

Das Müdigkeitsgefühl. Herr J. 
Schmiedhauſer aus Melaval, Sask., 
ſchreibt: „Ich fühlte mich ſtets müde und 
hatte keine Unternehmungsluſt. Forni's 
Alpenkräuter hat dieſes alles geändert; 
ich fühle mich jeßt wie neugeboren.”“ Dies 
je eigenartige Kräutermedizin fürdert die 
Verdauung, reguliert die Aysicheidung, 
vermehrt den Harnfluß und verbejiert 
den Zuſtand des Blutes. Sie iſt fein 
gewöhnlicher Handelsartifel, ſondern wird 
Direft bon Dre Beter Fahrney & Zons 
Go., 2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Ill. geliefert. 

Sollfrei geliefert in Kanada, 


‚Zur Beachtung 


„Der Chriſtliche Hausfreund“ und 
„Neuficchener Nugendfreund“, beides Neu 
firchner Abreißkalender, find einem je— 
den, der den Hausgottesdienit pflegt, aufs 
mwärmite zu empfehlen. Wer feine Be— 
jtellungen für dieſe Abreißkalender bei 
mir bis zum 15. Oftober d. J., ein 
fendet, dem berechne ich den Ghrijtlichen 
Hausfreund mit 3dc. und den Neufirche- 
ner Nugendfreund mit 30c. Bei Poſt— 
überjendung erhöht fich der Prei3 um 
Tec. Beitellungen find zu richten an: 

Johann Did, 
18 Albert St, — Waterloo, Ont. 


Mennonitiiher Lehrer 


mit Zeugniſſen ſucht Anjtellung per 
jofort. 

Näheres zu erfahren in der Reée— 
dattion unter No. 2. ©. 


r 


HOTEL 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 


. ALL WITH BATH 


8250 ADW FOR ONE PERSON 
$350A DW AND UP FORTWO 


Spezielle Preife für beftän- 
dige Gäſte 
Vorzügliches Neitaurant 
Mäßige Preife 
Club Frühftüd 30€ — 50c 
Luncheon 75c 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund PB. Molony 
Manager 
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794 Main St., 
Winnipeg. 


einziges deutſches Heilkräuter-Haus 
in Canada. 
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Land! 


Habe mehrere ſehr gute Farmen zu 
verkaufen; etliche ganz nahe der Stadt 


Winkler. Eine 265 Acker Farm mit 
guten Gebäuden, überfließendem 
Brunnen, anderthalb Meilen von 
Winkler. Preis $40.00 per Acker. Ein 


Drittel bar, den Reſt nad) Ueberein— 
funft. Zinſen 6%. Um Näheres 
wende man jich an 


%. WM Kröfer 
Winkler, Man. — Ehone 10 vder 12 
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Patente 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliih um 
vollitändigen Rat und fenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regijtriert. 
Wir gewähren wahre perjönliche 


Bedienung. 
Gegründet — Erfahrung 
Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


Erwähnen Cie die „Mennonitifche 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An- 
gelegenbeit jchreiben. 


Gute armen 

Mehrere größere und Einzel-Far- 
men offen fiir Bejtedlung durch tüch— 
tige Farmer, denen es möglich iit, 
jich die erforderliche Ausriitung und 
den nötigen Unterhalt jelbit zu itel- 
len. 

Anfragen mit voller Angabe der 
eigenen Verhältniſſe an 

Hugo Garitens & Go., 

250 Bortage Ave. Winnipen. 


Achtung 


Wer prompt und billig mit einer 
„Sedan Gar” oder einem Truck be- 
dient fein will, wende jich vertrauens- 
boll an 














Henry Thiehen, 
Telephone 25 969. 
817 Alexander Ave., Winnipeg. 
Liefere auch Holz und Kohlen. 








Uhrenmacher 


Nepariere jehr billig unter Garantie Ta= 
ichene, Weder: und Wanduhren. Auch 
Bojtbejtellungen werden prompt ausges 
führt. 
P. Lepp. 

144 Logan Ave., Winnipeg, Man, 

im Laden von E. 9. Warfentin. 
Tel. 21 222, 


Eugliſcher Unterricht 
Ausſprache durch 
Phonographiſche Platte 
Erfolg ſchriftlich garantiert. 
Verlangt nähere Auskunft 
Univerſal Inſtitut (PI51) 
1265 Lexington Ave., New York. 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
18jährige Erfahrung 1a allen Rechts⸗ und 
L 














Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 


auf Land. 
709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 
Wir ſprechen Deutſch. 


Millionen von Menſchen ſtehen heute 
im ſchweren Kampfe ums Daſein! Al— 
le Kräfte werden benötigt, um in die— 
ſem harten Ringen auszuhalten. Vielen 
fehlt aber die tiefere Erkenntnis, wie 
ſie alle ihre Lebenskräfte, die der Aus— 
druck phyſiſcher und geiſtiger Geſund— 
beit find, naturgemäß erhalten, ſteigern 
und nüßen fünnen. 

Die Natur ijt die beſte Lehrmeiiterin! 
Stählen Sie Nörper und Geijt, indem 
Sie ihnen nur das Beite und Naturrein= 
te zur Gejunderhaltung bieten. Iß und 
trinf Dich geiund! Denn dies iſt heute 
in bejtem Sinne möglich, ohne weitere 
Aufwendungen an Zeit und Geld, im Ge— 
genjaß, was die bisherige Ernährungs: 
weile Dich foitete. 

Geſundheit iſt das höchſte Gut! Sie 
wird erreicht, befejtigt und dauernd ge= 
währleiitet Durch eine naturgemähße Er— 
nährung, Welche reine energetiiche Nah: 
rung bietet. Die neueiten Ergebnijje der 
Grnährungswilienichaft beitätigen unjere 
Ausführungen in jeder Weife. Gine gu— 
te bitaminveiche, lactovegetabile Nahrung 
fihert ihrem Körper die erforderlichen 
Aufbauitoffe zur Gejunderhaltung und 
Straftentiwiclung. 

Diejes iſt auf dem Erdteil, wo Wir 
uns befinden, praftifch unmöglich, da die 
ſchönen Früchte vitaminhältig, und ande— 
re Nahrung ſich nicht jo aushilft, als wie 
in anderen Zonen der Erde, deshalb jind 
wir angewiefen, dem Körper von Zeit zu 
Zeit gewiſſe Kräuter zuzuführen, welche 
die Schlafen des Nörpers, angeſetzt von 
unjerer einfeitigen Nahrung, abitoßen. 
Der einzig beite und erfolgreichite Wen 
dafür ilt eine Kräuterbehandlung, denn 
die Natur-läht nicht wachſen, was zweck— 
los iſt. 

Die unterzeichnete Firma, welche nur 
mit Aräutern, Waſſer, Luft und 
nenichein behandelt, wird in jeder Weife 
Ausfunft über ev. Fälle frei erteilen. 


ich 


Son— 





794 Main Street, — Winnipeg, Man. 


— Berlin. Nach einem bitteren 
Kampfe vor Gericht gewann der frühere 
Deutiche Kaiſer einen Beleidigungsprozeh 
gegen einen Yeitungsredafteur, den er der 
Beleidigung beichuldigt hat. Das Ge: 
richt entichted, das Ewald Mendel, ein 
Nedakteur der Berliner Morgenpoit, eine 
Gelditrafe von 1,500 Mark, bezahlen oder 
auf drei Monate ins Gefängnis gehen 
müjle. 

— Warihau. Gin Militärflugzeug, 
das in der Luft in Brand geraten war, 
jtürzte in Warichau auf ein Hausdach. 
Die beiden Flieger wurden getötet und 
ſechs Bewohner des Haufes ſchwer ver— 
legt. 

- Wies. Dr. Wladen Georgiemwitich, 
der Gründer des ferbiichen Noten Kreu— 
zes und frühere Premier von Serbien, 
iit im Alter von 82 Nahren geitorben. 
Er erlangte Berühmtheit ſowohl als Chi— 
rurg wie als Diplomat. 

— Raris. Obmohl Frankreich feine 
friegerifchen Abjichten hat, zeigt die Na— 
tion doch Italien und Deutichland praf- 


Mennonitifche Nundſchanu 
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Gute und nicht zu teure Waren 


find zu beziehen von H. K. Hichert, Box 108, Morden, Man. 





Gerätietit Min Raftee, 25 WB. Bor, per DW. .....erssenneronenonsensessursenssonsssonsesssnnnessend 50.24 
Bei Beitellungen von 100 lbs, ijt die Fracht frei. 

(EISUIEDE SREERe asnesiesszhssensesngennsnhpsonennessechpsagssssrhesnhreeneden she 8 

Verjchiedenfarbiger Parchem, 285 Zoll breit, T Yard enrenssnenssnssnensensensensennenssnensennen 1.00 

Federdichter Bettenjtoff, 40 Zoll breit, per Yard cersessnssssnsenesssnsenesnnennsnnenssnnenensennenn 34 

Solinger Mehler, Per: - Dddddd — 1.20 


Schicken Sie das Geld mit der Beitellung; aute Bedienung zugefichert. 





Bros. & Co., London; Kreuger & Toll; 
die Amſterdamſche Bank; die Anternas 
tionale Bant von Amjterdam; die Schwei— 
zeriſche Kreditanitalt; die Societe Gene— 
rale und drei deutſche Banken: die Darm— 
ſtädter und Nationalbank, die Dresdener 
Banf und die Berliner Handelsgefellichaft. 
Sofia, Bulgarien. Durch Brand— 
jtiftung aus Nache wurde das Dorf Jas 
rewitza arößtenteils eingeäſchert. 


tiſch, daß ſie jederzeit bereit iſt, ſich zu 
verteidigen. In dieſem Sinne beſprechen 
die Pariſer Blätter den Beginn der gro 
ßen Manöver, die dieſes Mal in ganz 
bejonderem Umfange an der deutichen und 
an der italienifchen Grenze vor jich ge= 
ben. 

Frankfurt. Nach einem Bericht der 
„stanffurter Zeitung” wird in Amſter— 
dam ein riejiger internationaler. Inveſt— 





ment-Truit gegründet, an dem die füh 
renden Banfinjtitute verjchiedener euro= 
päticher Länder beteiligt fein werden Die 


neue Organilation joll in Mitteleuropa 


n 


Umzugshalber 
werden bis zum 1. Oftober bei Marga— 
retha Kröker folgende ‚Möbel verkauft: 
Bettgeitelle, Tifche, Bänke uſw. 

423 William Ave, Winnipeg. 


in großem Stil Nredite gewähren. An 
der Gründung jind beteiligt die Bank 
firmen Yazard Paris; Lazard 


SAHARA ana an aa au aaa 


Der Standard Separator 


ift Die beite und einzige ganz rojtlichere Entrahbmungsmaicine auf dem Weltmarkte. 
Warum ift der Standard Scparator der Beite: 

1. Die Tellertrommel ijt vollkommen aus 
Meſſing und Bronze bergeitellt. Selbſt die 
Teller find aus verzinnter Bronze. Der Rot, 
der ſchlimmſte Feind jedes Separators, kann 
Daher fein Trommelteil zerfrejien und Feine 
Milch ungünstig beeinfluifen. 

2, Die patentierte Halslagermanfcette iit 
ebenfalls aus Bronze, daher rojtiicher. 

3. Sämtliche Aufſetzgefäſſe, wie Milchgefät, 
Schwimmer, Rahm- und Magermildauslauf, 
beitehen beim Sriginal Standard-Seperator 
aus Meiling, innen verzinnt, außen hochglanz— 
vernidelt. Dieje hochwärtige Materialausfüh: 
rung ermöglicht eine leichte Reinigung der Mas 
ichine. 

4, Alle Lager der Wellen find aus Bronze 
und austvechjelbar. 

5. Automatische Delung, Freilauf, Fußlager 
mit Kugellager, drehbares Milchgefäß, Tonren- 
glocke jind weitere twichtige Punkte, die den 
Standard TSeparator zur  berborragenditen 
Milchentrahmungsmaichine machen. 

Weiter führen wir die preiswerten Weitfalia 
Separatoren, eine der ältejten, deutichen Qua— 
litätsmajchinen, mit ganz automatischer Oelung, 
ohne Tropföler, mit jelbitölenden Halskugella— 
ger und Tourenglode verjehen. 

Verichiedene Größen von den Standard und Weitfalia Scparatoren von 115 Ibs. 
bis 1100 Ibs. Stundenleiftung auf Yager. 

Für jede Maſchine wird volle Garantie aeleijtet. 30 Tage Probezeit. Mä— 
ßige Breife und günjtige Zablungsbedingungen. Anzahlung von $5.00 au und 
monatliche Zahlungen bon $3.00. 

Weiter importieren wir: Standard Drillpflüge, 6 und 8 jcharige, mit auch 
ohne Powerlift, Neleranderwert Fleiſchhackmaſchinen, Wandfaffeemühlen, Solinger 
Mejierwaren, Werkzeuge, 7=jaitige mmermann Gitarren und Mandolinen etc. 

Verlangen Sie ausführliche Proſpekte und Preisliſten von 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
155 Princess Street — Winnipeg, Manitoba. 


— ERENENG NG SS; 


| 
(ANADIAN NATIONAL RAILWAYS 


Geben biermit die Ernennung des ©. M. Golden 


THE GLOBE GENERAL AGENCY 
691 Main Street Telephone 88 555 


als Nord-End Tidet Agenten für die Company befannt. Herr Golden verfritt 
auch Trans-Atlantic Steamihiv Companies und iſt imitande, die beitmöglichite 
Aufwartung im Ausitellen von Fahrkarten nach allen Teilen der Welt zu geben. 
Es werden alle Sprachen geiprocden. 


Freres, 











Fun 
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Schiffsfarten 

| für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Be» 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Vedienung. W 

N Deutſche, lat Eure Verwandten auf einem bentidgen Schiff 

Ismmen! Unterſtützt eine deutihe Dampfer-Weichiaft! 


Geldübermweijungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerilaniichen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nach Wunſch. 1 
" Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 











General-Agentur für Cauada, G. 2, Maron, General-Agent 
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654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
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Verleben Sie Weihnachten 
und Meujahr in der alten Hei⸗- 
mat! Fahren Sie bon Mlontreal 
mit einem der grossen Cunard 
Bampfer,-behagliche Kabinen, 
ausgezeichnete Kueche, gute 
Bedienung, 


Spezial Weihnachtstahrten 
nach Mitteleuropa mit der Al⸗ 
aunia’”’am21. Nobember. Bil- 
lige Raten nach allen groesseren 
Stædten Europas. 


Wegen Auskunft wenden Sie 
sich in Ihrer Muttersprache 
270 Main Sı 


CunARD 


» Canadian Service 








Winnipeg 
Wloechentliche Abtahr- 
ten bon Montreal nach 
Europa bis zum 28. No- 
bember, dann bon iha- 
lifax. m 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Meine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitre_hnung“ und „apoftolifchem 
Glaubensbetenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön 


ebunden, der in feiner 




















Kirche aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Hauje fehlen jollte: 
eis per Exemplar portofrei P. 0.30 
ei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremblar portofrei ........ 0.20 
8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 
Preis per Eremplar portofrei .... 0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ....... 2 0.80 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Rundfhan Bublifhbing Houfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. = 
a 
Un: Rundſchau Publiſhing Soufe, 
672 Ariington St., Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 
il. Die Mennonitifhe Rundihau (1.25) J. — 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (0 50) — J 
Zuſammen beſtellt: 1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find EEE EEE se 
Name 
Poſt Office cssseseeseseessonee — ——— rn 5 





Staat oder Provinz _..... 
Dei Adreſſenwechſel gebe man and; die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Erpress Money Or- 
der“ oder „Roftal Note“ ein. (Bon den U. ©. N. auch perſönliche 
Schecks.) 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 
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— Der Somjetberein der fümpfenden 
Atheiſten Hat am 10. August bejchlojjen, 
eine zentrale antireligiöje Univerfitiät in 
Moskau für 400 Studenten zu errich— 
ten und antireligiöje Lehrſtühle in be— 
reits beftehenden Univerjitäten Rußlands 
einzuführen. Der Berein will ferner 
fieben antireligiöje höhere Schulen\ in 
berjchiedenen Teilen der Provinz Moskau 
gründen. Weber 250 antireligiöje Zweig— 
bereine jind gegenwärtig eifrig damit be— 
ichäftigt, die Arbeiter dem Atheismus zus 
zuführen. Dennoch bleibt das Wort der 
Schrift wahr: „Die Toren jprechen in 
ihren Herzen: Es iſt fein Gott!“ 

— Im Schiffsbau nimmt Deutichland 
nad) England, wo 824 Schiffe mit 3,- 
300,000 Gejamttonnage im Bau begrif- 
fen find, immer noch die zweite Stelle 
mit 77 Schiffen und 231,000 Gejamt- 
tonnage ein. Amerifa jteht an- dritter 
Stelle mit 223,000 Tonnen. Dann fol— 
gen Frankreich mit 183,000, Holland mit 
179,000, Japan mit 144,000, Rußland 
mit 120,000 und Schweden mit 120,000, 
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Stadt und Land. 
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Milch - Separatoren 


find die einzigen, in denen alle wichtigen Vorteile 


bereinigt find: 


Von Fachleuten bisher für unmöglich gehaltene 


Entrahbmungsichärfe, 
Ganz automatijche Delung, 
Celbitölendes Halsfugellager, 
Roſtſicheres Material, 
Hochglanz Vernidelung, 


Einfache, doch unverwüſtliches Triebiverf, 
Delitandalas, QTourenglode, drehbarer Milchge- 


fäß-Halter, 
Ausflugröhre mit Winfelverjtärfung, 
Zwei Aufiakteller am Fuß, 
Spielend leichter Gang, (Kugellager), 
Längſte Lebensdauer. 


Der untrügliche Prüfjtein für einen Seperator iſt 
der praftiiche Verſuch. Deshalb ermöglichen mir 


— Bolle Garantie für jede „Titanin” — 
Mäßige Preife — günftige Zahlungsbedingungen. 
Verlangen Sie Preisliſte und Bejchreibung 
Agenten werden gejucht. 


THE NATIONAL IMPORTERS 
J. J. Klassen 


830 Tage Probezeit. 


85 George St. 


mit einer, zwei nnd drei Ueberſetzungen. 


Die Opel Firma verwendet nur eritflajjiges Material 
zum Bau und gibt volle Garantie für die Qualität des Nades. 
Der leichte Lauf und die genaue Arbeit macht das Opel-Rad 
zum vollwertigen Eremplar deutjcher Werfmannsarbeit. Wer 
ein Opel-Rad kauft iſt geichiigt gegen Geldverluit. 
je jind mähjig, die Bedingungen leicht. 

Schreibt betrefjg Räder und auch guter deuticher Waffel- 


Kohn Unruh, 
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17. September 1930. 





— Die berühmte Schnitger Orgel in? 
der Jacobi Kirche in Hamburg iſt reno⸗ 
viert und mit einem Bach-Konzert neu 
eingeweiht worden. Dieje Orgel ijt die 
einzige noch vorhandene, auf der der gro— 
Be Meijter Bach einjt geipielt hat. Er 
war von ihrer Tonſchönheit jo entzüdt, 
daß er 1720 ſich um den Boten eines 
Organiften der Kirche bewarb, Tein 
Probefpiel hatte dem Gemeindefomitee 
auch jo wohl gefallen, daß feine Ernen— 
nung ficher jchien, aber ſchließlich wurde 
doch ein Mitbewerber gewählt, der einen 
anfehnlichen Geldbeitrag für die Kirche J 
veriprochen hatte. 

Ein Taifun hat in Japan über 
hundert Menschenleben gefordert und ei— 
nen auf $50,000.00 geichäßten Schaden 
angerichtet. 

In einem Naturparf bei 
in der Provinz Hannover hat 
Auerochſen untergebracht, die ſich Dort 
twohl fühlen und vermehren. Dieſe Tie- 
re, find Verwandte des amerifanijchen 
Buffalo. 
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